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Vorbemerkungen. 



Die im Jahre 1899 erschienene von Abel 
verfasste erste Auflage dieses Heftchens ver- 
dankte ihr Entstehen den aus den Kreisen 
der praktischen Ärzte vielfach geäusserten Wün- 
schen, Ratschläge für die Einrichtung einfacher 
kleiner bakteriologischer Laboratorien zu er- 
halten. Seit jener Zeit haben sich die Ver- 
hältnisse wesentlich geändert. Waren damals 
die Institute, die den praktischen Arzt mit der 
Ausführung bakteriologischer Untersuchungen für 
Zwecke der Diagnose oder Therapie unterstützen 
konnten, noch gering an Zahl, im wesentlichen 
auf die Universitäten und grossen Städte be- 
schränkt, dabei zum Teil nicht einmal gewillt 
oder durchweg in der Lage, jedem Ansuchen 
eines Praktikers um bakteriologische Feststel- 
lungen ohne weiteres zu entsprechen, so bestehen 
im Gegensatze dazu heute eine grosse Zahl von 
bakteriologischen Untersuchungsanstalten, die vom 
Staate, von Gemeinden oder von privater Seite 
eingerichtet sind und unterhalten werden. War 
femer damals die bakteriologische Untersuchungs- 
technik noch verhältnismässig einfach, so dass 
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die meisten Verfahren ohne besondere Schwierig- 
keiten auszuführen waren, so ist sie jetzt so viel- 
fach verfeinert und verbessert, dass ihre Beherr- 
schung grosse Übung und manchmal ziemlich 
umständliche technische Hilfsmittel erfordert. 

In Anbetracht dieser Entwickelung der Ver- 
hältnisse haben die Verfasser lange geschwankt, 
ob eine Neubearbeitung der kleinen Schrift, die 
binnen weniger Jahre vergriffen war , am Platze 
sein möchte. Wenn sie sich endlich doch zu 
einer neuen Herausgabe entschlossen haben, so 
ist dafür der Umstand ausschlaggebend gewesen, 
dass, wie immer und immer wiederkehrende An- 
fragen lehrten, tatsächlich auch heute noch ein 
lebhaftes Bedürfnis nach Ratschlägen für die Ein- 
richtung und den Betrieb bakteriologischer Labo- 
ratorien mit einfachen Hilfsmitteln vorhanden ist, 
und zwar in den Kreisen der praktischen Ärzte 
sowohl wie bei kleineren, nicht mit reichen Geld- 
mitteln arbeitenden Instituten. 

In der Tat lässt sich ja auch nicht bestreiten, 
dass es trotz aller Fortschritte der bakteriologischen 
Technik noch immer eine grosse Zahl von Unter- 
suchungen gibt, die mit verhältnismässig einfachen 
Hilfsmitteln vom praktischen Arzte und in kleinen 
Laboratorien von Krankenhäusern u. dergl. aus- 
geführt werden können. Die Untersuchung von 
Sekreten und Exkreten auf Tuberkelbazillen mit- 
telst Färbung im Ausstrich, mittelst Anreicherung, 
ja sogar im Tierversuch, die Untersuchung auf 
Diphtherie- und Influenzabazillen, Gonokokken, 
Malariaparasiten, Syphilisspirochäten, die Stellung 
der Typhusdiagnose mittelst der kulturellen Blut- 
untersuchung und mittelst der Widalreaktion, 
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die Prüfung von Blut, Eiter, Fäkalien usw. auf 
die darin enthaltenen Bakterien, die Sterilisation 
von Verbandstofifen und ihre Prüfung auf Keim- 
freiheit, die bakterioskopische Untersuchung von 
Milch und Wasser, selbst die dauernde bakterio- 
logische Überwachung von Wasserversorgungs- 
anlagen, — alles das und vieles andere mehr sind 
Aufgaben, die man mit Hilfe wenig umständlicher 
und kostspieliger Einrichtungen und Verfahren zu 
lösen vermag. 

Wie man ein für Untersuchungen solcher Art 
geeignetes Laboratorium einfach einzurichten, zu 
unterhalten und zu betreiben vermag, dafür soll 
dieses Heft einige Hinweise an die Hand geben. 
Keineswegs soll es aber den Dilettantismus in 
der Bakteriologie fördern und den leider noch 
immer verbreiteten Glauben unterstützen, dass 
es zur Lösung von Aufgaben der angegebenen 
Art genüge, sich mit den Anfangsgründen der 
bakteriologischen Technik, dem Plattenverfahren, 
der Reinkulturmethodik und dem Tierinfektions- 
versuche bekannt gemacht zu haben. Mit diesen 
Kenntnissen besitzt man nur die Grundlagen, von 
denen aus man erst durch viele Übung zu Erfah- 
rung und Urteilsfähigkeit gelangen kann. Gerade 
an bakteriologische Arbeiten soll und darf man 
nur mit grosser Sachkenntnis und vorsichtigster 
Selbstkritik herangehen, immer eingedenk der 
Folgen, die für die Patienten und die Allgemein- 
heit unter Umständen aus einer unrichtigen Dia- 
gnose hervorgehen können. Es liegt auf der 
Hand, dass mit der Vereinfachung der Hilfsmittel 
die Fehlerquellen der Methodik bis zu einem ge- 
wissen Grade wachsen müssen, was nur durch 
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viel Erfahrung und Sorgsamkeit des Untersuchers 
wieder ausgeglichen werden kann. Mit je ein- 
facheren technischen Hilfsmitteln man arbeitet, 
um so vorsichtiger sei man also in der Würdigung 
der erhaltenen Resultate^)! 

Bestimmte bakteriologische Untersuchungen 
sind allgemein oder wenigstens, soweit sie amt- 
lichen Zwecken dienen sollen, durch Ausführungs- 
bestimmungen zum Reichsseuchengesetz vom 
30. Juni 1900 und in Preussen zu dem preussischen 
Seuchengesetz vom 28. September 1905 aus- 
schliesslich besonders dafür bezeichneten bakterio- 
logischen Instituten vorbehalten worden. Insbe- 
sondere sei hier auch auf die Bundesratsvorschriften 
vom 28. April 1904, Reichsgesetzblatts. 159, hin- 
gewiesen, durch die für das Arbeiten mit ICrank- 
heitserregem bestimmte Anordnungen erteilt sind, 
zu denen die einzelnen Bundesregierungen noch 
Ausführungsvorschrifteh gegeben haben. Man 
unterrichte sich aus ihnen zunächst, welche Pflichten 
man zu erfüllen hat, ehe man sich ein Labora- 
torium einrichtet, das zur Untersuchung von Krank- 
heitserregern dienen soll. 

^) Die bakteriologische Technik in ihren wesentlichen 
Zügen wird im Folgenden als bekannt vorausgesetzt. 
Wegen aller technischen Einzelheiten sei verwiesen auf 
Abel, Bakteriologisches Taschenbuch, 12. Auflage, Würz- 
burg, C. Kabitzsch (A. Stubers Verlag) 1908. Bezugs- 
quellen sind im folgenden nur angegeben, soweit sie 
besondere Bedeutung besitzen. 



Der Arbeitsraum« 

Wer über genügende Räume verfügt, wird 
sich womöglich ein Zimmer eigens als Laboratx>- 
rium einrichten. Jedenfalls sollten bakteriologische 
Arbeiten, die sich auf die Untersuchung für 
Menschen oder Tiere infektiöser Materialien er- 
strecken, nicht in jedem beliebigen Wohnzimmer 
ausgeführt werden. Für die Vornahme ein- 
facher Untersuchungen können aber auch schon 
im ärztlichen Sprechzimmer die nötigen Vor- 
kehrungen getroffen werden. Ein kleiner schmaler 
Tisch an einem Fenster, ein grösserer verschliess- 
barer Schrank zur Aufnahme von Nährböden, 
Apparaten und Kulturen und gegebenenfalls noch 
ein Wandplatz oder ein Tisch zum Unterbringen 
eines Brutapparates reichen schon für viele Ar- 
beiten aus. Manche Arbeiten, wie z. B. das Her- 
stellen und Sterilisieren der Nährsubstrate, wird 
man auch bei Benutzung eines besonderen Zimmers 
als Laboratorium lieber in der Küche vornehmen, 
weil dort die im Laboratorium erst anzulegenden 
Einrichtungen zum Kochen und zur Ableitung 
der sich dabei entwickelnden Dämpfe schon vor- 
handen sind. 

Die Temperatur in dem als Laboratorium 
dienenden Räume soll dauernd möglichst gleich- 
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massig sein, damit die Entwickelung der Kulturen 
in regelmässiger Weise vor sich geht und die 
Regelung eines etwa aufzustellenden, auf Körper- 
wärme oder bei Wasseruntersuchungen auf Tem- 
peraturen von 22 — 24° zu haltenden Brutapparates 
sich ohne Schwierigkeiten vollzieht. Zweckmässig 
kann es aus diesem Grunde sein, den Brutapparat 
auf dem Flur oder im Keller aufzustellen. 

Dass jede Möglichkeit der Berührung infek- 
tionsfähigen oder verdächtigen Materials durch 
unbefugte Hände zuverlässig ausgeschlossen wer- 
den muss, versteht sich von selbst. 

Der Arbeitsplatz am Fenster muss möglichst 
hell sein und wenigstens etwas direktes Himmels- 
licht zum Mikroskopieren empfangen. Will man 
auch am Abend mit dem Mikroskop arbeiten, so 
kann man als Lichtquelle die verschiedensten 
Beleuchtungskörper verwenden : Elektrisches Licht 
am besten in Gestalt von Glühlampen mit matt- 
geschliffener Birne, Gas- oder Spiritusglühlicht 
ohne jede weitere Vorkehrung oder zur Ab- 
biendung des seitHchen Lichtes unter Aufsetzen 
eines Tonzylinders mit seitlicher Öffnung, wie 
man ihn beim Kehlkopfspiegeln benutzt. Zu 
grelles Licht kann man durch Einlegen einer 
Mattscheibe in den Blendenträger des Mikroskopes 
abmildern. Auch eine Petroleumlampe genügt 
zum Mikroskopieren vollständig, besonders wenn 
man das Licht , um ihm seine gelbe Farbe zu 
nehmen, durch eine Schusterkugel (für 15 bis 
20 Pf. käuflich) fallen lässt, die mit einer dünnen 
Lösung von Kupfersulfat in destilliertem Wasser 
mit einem Zusatz von soviel Ammoniak, dass die 
Lösung tiefblau wird, gefüllt ist. Wie konzen- 
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triert die Lösung sein muss, hängt von der Farbe 
der Petroleumlampe ab; man probiert so lange, 
bis das durch die Kupferlösung fallende Licht 
im mikroskopischen Gesichtsfelde rein weiss er- 
scheint. Die Schusterkugel legt man mit einer 
Unterlage von Papier auf ein Gestell von starkem 
Draht, das man sich selbst herstellt, oder auf 
einen eisernen Dreifuss (Preis etwa i Mark), den 
man auch noch für andere Zwecke gebrauchen 
kann, oder auf einen leeren Holzkasten. Durch 
Einlegen einer leicht blauen Scheibe in den 
Blendenapparat des Mikroskops kann man das 
gelbe Petroleumlicht ebenfalls zu einem ziemlich 
rein weissen machen. 

Die Platte des Arbeitstisches soll leicht zu 
reinigen und zu desinfizieren sein. Das erreicht 
man am besten, wenn man sie mit einer oder 
mehreren Platten aus gewöhnlichem grünen Glase 
belegt oder mit Linoleum benagelt oder indem 
man sie glatt hobeln lässt und mit grobem Lösch- 
papier (Pflanzenpresspapier) bedeckt. Hierbei 
sind am geeignetsten eichene Tischplatten. Sehr 
zweckmässig ist es, die Tischfläche des Arbeits- 
platzes an ihrer Oberfläche einzuparaffinieren; man 
trägt das Paraffin heiss mit Plätteisen auf und 
glättet nach dem Erstarren die Oberfläche mit 
dem Messerrücken. Solche Flächen sind leicht 
abwaschbar und vertragen die verschiedensten 
Desinfektionsmittel; infektiöses Material kann nicht 
in das Holz eindringen. 

Zur Wasserversorgung des Arbeitstisches für 
das Abspülen mikroskopischer Präparate und der- 
gleichen benutzt man am besten, falls nicht 
Wasserleitung in der Nähe ist, eine 2—10 Liter- 
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flasche, die auf eine Konsole oberhalb des Tisches 
gestellt wird, mit doppelt durchbohrtem Korken 
oder Gummistopfen und Glasrohren wie eine 
Spritzflasche versehen ist und durch einen Gummi- 
schlauch mit Glasansatz und Quetschhahn Wasser 
in eine auf dem Tische stehende Schale (Wasch- 
schüssel, irdene Küchenschüssel oder dergleichen) 
zu leiten gestattet. Eine auf dem Tische stehende, 
mit dem Munde anzublasende Spritzflasche emp- 
fiehlt sich wegen der Infektionsgefahr (Fliegen!) 
nicht. Übrigens braucht man in der Regel zum 
Abspülen von mikroskopischen Präparaten und 
zum Bereiten der meisten Nährböden nur Wasser- 
leitungs- oder Brunnenwasser, nicht destilliertes 
Wasser zu nehmen. Bei seltenerem Arbeiten 
reicht auch ein auf dem Tische stehender Küchen- 
topf mitSchnabelausguss als Wasservorratsbehälter 
vollkommen aus. 

Wo kein Gas vorhanden ist, genügt eine 
Spiritusflamme auf dem Arbeitstisch zum Aus- 
glühen der Platinnadeln imd Erhitzen der Au's- 
strichpräparate beim Färben. Auch eine Petroleum- 
lampe ist wenigstens zum Ausglühen der Platin- 
nadeln brauchbar. 

Zur Aufnahme von Abfällen dient ein grosser 
Steinguttopf unter dem Tische. Alles infektiöse 
Material ist natürlich vor Beseitigung zu des- 
infizieren. Deckgläschen und Objektträger wirft 
man in ein auf dem Arbeitstische stehendes Glas 
mit konzentrierter Schwefelsäure, Kulturgefässe 
kocht man in einem Topf mit Wasser oder im 
Dampfstrom aus, Flüssigkeiten desinfiziert man 
durch längeres Stehenlassen mit Zusätzen von 
Desinfektionsmitteln (Sublimatlösung mit oder 
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ohne 3 v. H. Salzsäure, Salzsäure allein, Karbol- 
säure, Chlorkalk u. a. , je nach Art und Menge 
der Flüssigkeit). Wertlose Dinge, wie Watte- 
und Papierabfälle , werden an einer geeigneten 
Stelle verbrannt. 



Das Mikroskop. 

Das Mikroskop, das wichtigste Handwerks- 
zeug des Bakteriologen, ist der einzige Gegenstand, 
für den man notwendig eine erhebliche Summe 
anlegen muss. Falsche Sparsamkeit in diesem 
Punkte rächt sich oft empfindlich. Von billigen In- 
strumenten kann man nicht gleich gute Leistungen 
wie von kostspieligeren erwarten, man erhält von 
ihnen weniger deutliche Bilder, begeht gar in- 
folge davon Irrtümer und wendet vielleicht 
Mühe und Zeit umsonst auf. Man knausere also 
bei der Anschaffung eines Mikroskopes nicht und 
wende sich an eine der bekannten bewährten Fir- 
men, deren Mikroskope zwar nicht billig, aber auch 
ausgezeichnet sind. Ein Mikroskop mit schwacher 
und starker Trockenlinse, Ölimmersion, Ab b e schem 
Beleuchtungapparat, Irisblende, Revolver, Mikro- 
meterschraube und festem Objekttisch, wie es für die 
landläufigen Untersuchungen durchaus genügt, er- 
hält man für 300 — 40» Mark. Zweckmässig übergibt 
man das Mikroskop vor dem Kaufe einem Sach- 
verständigen zur Prüfung. Auf jeden Fall tue 
man dies, wenn man sich zum Ankaufe eines der 
billigen Instrumente entschliessen will, wie sie 
ständig von manchen Firmen als sogenannte 
^,Bakterienmikroskope*' für den Preis von nur 
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loo — 200 Mark in den medizinischen und natur- 
wissenschaftlichen Fachblättem angepriesen wer- 
den. Es ist nicht unbedingt gesagt, dass diese 
Mikroskope nichts taugen; wir haben deren ge- 
sehen, die für einfache Untersuchungen vollständig 
ausreichten. Wer aber nicht selbst schon ein 
sehr erfahrener Mikroskopiker ist, hole jedenfalls 
erst das Gutachten eines sachverständigen Beraters 
ein, ehe er solch ein Instrument erwirbt. Auf 
eine Beurteilung der Leistungsfähigkeit des Mi- 
kroskopes durch Betrachtung der den Instrumenten 
in der Regel beigegebenen Diatomeenpräparate 
lasse man sich nicht ein; nur ein Fachmann weiss, 
was alles von Einzelheiten ein wirklich gutes 
Mikroskop an derartigen Präparaten sichtbar 
machen muss. Besonderer Wert ist auch zu legen 
auf eine gute Zentrierung der verschiedenen 
Objektivlinsen, damit man ohne Schwierigkeit 
die gleiche Stelle eines mikroskopischen Prä- 
parates abwechselnd mit schwacher und starker 
Linse einstellen und betrachten kann. 

Mikroskopische Präparate. 

Für die mikroskopische Untersuchung be- 
stimmte gefärbte Präparate fertigt man, soweit es 
irgend angeht, nur auf Objektträgern an. Deckgläs- 
chen sind teuer und sehr zerbrechlich; beim Putzen 
zu neuer Benutzung nach gemachtem Gebrauch 
geht unvermeidlich eine Menge von ihnen in die 
Brüche. Objektträger sind widerstandsfähiger 
und, da man sie deshalb kräftiger bearbeiten 
kann, auch leichter zu reinigen. Man fixiert das 
Untersuchungsmaterial auf ihnen wie auf den 
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Deckgläschen durch Antrocknenlassen und mehr- 
maliges Durchziehen durch die Flamme. Beim 
Färben, Abspülen, Gegenfärben usw. hält man 
die Objektträger mit dem nicht beschickten Teile 
zwischen zwei Fingern; man kann aber auch 
zwei Cornetsche Deckglaspinzetten oder beson- 
ders konstruierte Objektträgerhalter benutzen, 
um sie zu fassen und aus der Hand zu stellen. 
Nach dem Färben und Abspülen lässt man den 
Objektträger entweder an der Luft trocken werden 
oder man trocknet ihn mit Fliesspapier ab, nur 
durch Aufdrücken des Papieres, ohne zu wischen, 
damit man nicht das aufgestrichene Material 
herunterreibt. Dann pinselt man die Fasern des 
Fliesspapieres mit trockenem Pinselchen ab, bringt 
Immersionsöl auf die beschickte Stelle und unter- 
sucht ohne Deckglas. Nach Abtupfen des Öles 
mit Fliesspapier oder vorsichtiger Abspülung des 
Öles mit Xylol kann man die Präparate jahrelang 
in brauchbarem Zustande aufbewahren, übrigens 
auch, wenn die Farben ausbleichen sollten, leicht 
wieder auffärben. Besonders wichtige Stellen der 
Objektträgerausstriche kann man auch besonders 
schützen, indem man auf das sie bedeckende 
Immersionsöl ein Deckglas legt. Das Öl erstarrt 
binnen kurzem und hält das Deckglas fest. Über- 
haupt ist das meist geübte Einbetten von Prä- 
paraten in Kanadabalsam, entbehrlich und schon 
deswegen nicht ratsam, weil der Balsam bisweilen 
die Farben aus dem Präparate auszieht. Das 
Einlegen der Präparate, Ausstriche wie Schnitte, 
in Immersionszedemöl ist schonender und auch 
bequemer, da dieses Öl so wie so stets für das 
Mikroskopieren vorrätig gehalten werden muss. 
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Will man Kanadabalsam benutzen, so kaufe man 
ihn in Metalltuben, da er darin vor Eintrocknung 
geschützt ist und sich dauernd brauchbar erhält. 

Deckgläschen muss man sich in guter Qualität 
(nicht über o,i6 mm dick) von einer zuverlässigen 
Firma kaufen, ebenso für hängende Tropfen 
hohlgeschliffene Objektträger, von denen übrigens 
einige wenige genügen, da sie immer wieder be- 
nutzbar sind; beim Einkauf achte man darauf, 
dass die Ausschliffshöhlung nicht zu flach ist. 
Gewöhnliche Objektträger kann man .zur Not von 
jedem beliebigen Glaser nach Must.er eines ge- 
kauften aus möglichst farblosem Glase schneiden 
lassen. Man denke aber daran, dass viele Glas- 
sorten stark angreifbar sind, Präparate auf be- 
liebigen Objektträgem daher bei Aufbewahrung 
durch Ausziehen der Farben usw. leiden können. 

Für die gewöhnlichen Bakterienfärbungen 
kommt man mit einigen wenigen Farbstoffen 
aus. In der Regel werden Methylenblau, Fuchsin 
und Gentianaviolett genügen. Man beziehe die 
Farbstoffe aus einer guten Quelle, wie z. B. von 
Dr. Grübler in Leipzig, woher man auch 
fertige Farblösungen zu angemessenen Preisen 
erhält. Zur Herstellung einfacher Lösungen hält 
man sich gesättigte Lösungen (Stammlösungen) 
der Farbstoffe in absolutem Alkohol (es soll stets 
ungelöster Farbstoff am Boden der Flasche liegen) 
vorrätig und gibt davon zum Färben bei Bedarf 
so viel in ein Reagenzglas mit destilliertem Wasser, 
dass die Lösung eben noch gut durchsichtig ist. 
Fliesspapierstreifen mit den Stammlösungen zu 
tränken, sie zu trocknen und bei Bedarf durch 
Eintauchen in Reagenzgläschen mit Wasser aus 
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ihnen Farblösungen herzustellen, dürfte im all- 
gemeinen nur zum bequemen Transport auf Reisen 
von Vorteil sein. Man kann ferner auch unter 
Vermeidung der Herstellung von Stammlösungen 
von dem Farbstoff unmittelbar ein wenig in ein 
Reagenzglas mit Wasser werfen und unter wieder- 
holtem kräftigen Schütteln so viel lösen lassen, 
dass die oben angegebene Farbstärke erreicht ist. 
Am einfachsten ist es aber, die Farbstoffe über- 
haupt nur in der Form der verstärkten Farb- 
lösungen, die man so wie so haben muss, vorrätig 
zu halten, nämlich als Loefflersches Methylen- 
blau, als Z i e h 1 sches Karbolfuchsin und als Karbol- 
gentianaviolett. Man kann diese Lösungen leicht 
selbst herstellen oder sie von einer guten Firma 
beziehen oder aber sie auch unter Angabe der 
Vorschrift und am besten unter Lieferung der 
Farbstoffe in einer Apotheke anfertigen lassen. 
Alle drei Lösungen sind, mit destilliertem Wasser 
angesetzt, lange haltbar. Die Karbolgentiana- 
violettlösung ist auch zur Ausführung der G ram- 
schen Färbung an Stelle des sehr leicht zersetz- 
lichen Anilinwassergentianavioletts verwendbar ; 
zur Gegenfärbung dient dabei verdünntes Kar- 
bolfuchsin. 

Man kann die Farblösungen in Flaschen mit 
Glasstopfen oder , ^as im Gebrauch sehr bequem 
ist, in Tropffläschchen aufbewahren. Doch muss 
man dabei mit der Unannehmlichkeit rechnen, dass 
die Glasstopfen bei seltenem Gebrauch der 
Lösungen häufig weder herauszubringen noch, bei 
den Tropfflaschen, zu drehen sind. Besser ist 
daher die Aufbewahrung in Flaschen mit Gummi- 
stopfen oder dicht schliessenden guten Korken. 
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Wer häufiger Färbepräparate anzufertigen hat, 
füllt die Lösungen in Opodeldokflaschen (aus 
jeder Apotheke erhältlich), durchbohrt die Kork- 
stopfen und steckt Glasrölirchen, die man selbst 
von längeren Glasrohren abschneidet und an den 
Ecken rund schmilzt, durch die Bohrung hindurch, 
so dass ihr unteres Ende in die Lösung eintaucht, 
das obere, in das man einen kleinen Wattebausch 
einschiebt, den Korken um etwa 3 cm überragt. 
Die Röhrchen dienen als Pipetten zur Entnahme 
der Farbstofflösung. Pipetten mit Gummihütchen 
empfehlen sich nicht , weil der Gummi mit der 
Zeit unelastisch wird, ausserdem sind die 
Flaschen mit eingeschliffenen Gummihütchen- 
pipetten teuer. 

Schwierig herzustellende Farblösungen, wie 
z. B. die Giemsaschen zur Färbung der Syphilis- 
spirochäten und der Malariaplasmodien , bezieht 
man am besten fertig, wenn man nicht sehr viel 
Zeit und Sorgfalt auf ihre Bereitung verwenden 
kann. Säuren , Jodjodkalilösung , Alkohol und 
andere beim Färben gebrauchte Flüssigkeiten 
liefert jede Apotheke und jede gute Drogen- 
handlung. 

Wegen der Ausführung der Färbemethoden 
im einzelnen muss auf die Lehrbücher der bakte- 
riologischen Technik verwiesen werden. Nur auf 
die Färbung der Tuberkelbazillen ist wegen ihrer 
Wichtigkeit für die Praxis kurz einzugehen. Von 
der sehr bequemen und daher viel beliebten Be- 
nutzung solcher Lösungen, die Entfärbung und 
Gegenfärbung mittelst einer Flüssigkeit gestatten, 
sei abgeraten ; sie sind dadurch unsicher, dass sie 
nicht mit dem Auge verfolgen lassen, wie weit 
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in jedem Augenblicke die Entfärbung des Präpa- 
rates gediehen ist. Man färbe auf Tuberkel- 
bazillen nach Ziehl-Neelsen mit Karbolfuchsin, 
entfärbe kurz mit 5^/oiger Schwelelsäure und 
70^/0 igem Alkohol und färbe mit verdünnter 
Loefflerscher Methylenblaulösung nach. Einen 
schwarzen Teller, auf dem man die zur Unter- 
suchung geeignetsten Teilchen verdächtiger Sputa, 
die sogenannten Linsen zur Untersuchung auf 
Tuberkelbazillen am leichtesten wegen des Earben- 
kontrastes auffinden kann, fertigt man sich selbst, 
indem man die Oberseite eines Suppentellers bis 
auf einen Streifen am Rande mit Asphaltlack 
überzieht und trocknen lässt. Es genügt aber 
auch eine Glasschale (Sauermilchschale), die man 
auf eine schwarze Unterlage (Papier oder anderes) 
stellt. Unter den Anreicherungsverfahren ist das 
bequemste das von Sachs-Müke,^) bei dem das 
Sputum durch Wasserstoffsuperoxydzusatz gelöst 
wird und die Tuberkelbazillen ohne Zentrifugieren 
im Schaum und im Bodensatz zu finden sind. 

Schnittpräparate von Körpergeweben an- 
zufertigen wird bei den einfachen bakteriologischen 
Untersuchungen, die den Praktiker interessieren, 
kaum jemals nötig. Wer sich damit befassen 
will oder muss, wird bei gelegentlicher Arbeit zu 
den einfachsten Verfahren greifen, also die Ge- 
webe in weithalsigen Flaschen mit Korkstopfen- 
verschluss (sog. Opodeldokgläsern) härten und sie 
dann zum Schneiden entweder ohne weitere Ein- 
bettung mit Glyzeringelatine auf Korkstückchen 
kleben — was aber nur für Gewebe von festerer 

*) MOnch. med. Wochenschr. 1906, S. 1660. 
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Konsistenz ratsam ist, da die Schnitte ziemlich 
dick zu werden pflegen — oder aber sie in Anisöl 
oder Kakaobutter eingebettet im Ätherspray ge- 
frieren lassen. Den Äthersprayapparat kann man 
sich selbst nach Art der Spritzflaschen aus einer 
weithalsigen Flasche mit doppelt durchbohrtem 
Korken und zwei in der Flamme zweckmässig 
gebogenen Glasröhren herstellen ; statt mit einem 
Ballon kann man mit dem Munde hindurch blasen. 
Umständlicher und langwieriger ist das Verfahren 
der Celloidin- und namentlich das der Paraffin- 
einbettung. Sie werden am besten, wo auf ver- 
schiedene. Temperaturen einstellbare Brutapparate 
vorhanden sind oder wenigstens ein Brutapparat 
von 37® zur Verfügung steht, in Form der Schnell- 
härtung und -einbettung, wie sie von verschiedener 
Seite angegeben ist, angewendet. — Gut brauch- 
bare Mikrotome erhält man schon von etwa 30 Mk. 
an. Vor der Bestellung versichere man sich aber, 
dass das Mikrotom für die beabsichtigte Art der 
Einbettung (Gefrierschnitte usw.) auch verwend- 
bar ist. 

Zur Färbung und weiteren Behandlung der 
Schnitte und ebenso zum Diff"erenzieren usw. von 
Deckglaspräparaten nimmt man als billigste Gerät- 
schaften Salznäpfchen oder Schnapsgläschen mit 
flachem Boden, in die man die entsprechenden 
Lösungen einfüllt. Ziun Bedecken braucht man 
vom Glaser geschnittene viereckige Glasplättchen. 
Unpraktisch sind die vielbenutzten Uhrschälchen, 
weil sie teuer sind, leicht zerbrechen und beim Ge- 
brauch ohne besondere Unterlage leicht umkippen. 
Glasnadeln zum Manipulieren mit den Schnitten 
fertigt man sich selbst durch Ausziehen von Glas- 
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Stäben oder Glasröhren in der Flamme. Spatel 
schneidet man sich mit einer kräftigen Schere 
in der gewünschten Form aus dünnem Blech aus. 
Um Objektträgerausstriche zu differenzieren oder 
auf dem Objektträger angetrocknete Schnitte zu 
färben, kann man sie in Wassergläser, die mit 
den erforderlichen Lösungen gefüllt sind — 
Bechergläser sind teuer und zerbrechlich — , ein- 
tauchen. Da man dabei aber viel von den 
Losungen verbraucht, nimmt man besser dafür 
flache Gläser, wie man sie als Trinkgefässe 
für die Reise zu kaufen bekommt. Damit die 
Gläser nicht umkippen, bindet man mehrere mit 
einem Bindfaden oder einem Gummiband zusammen 
oder stellt sie in einen Kasten und klemmt sie 
darin zwischen Papierbäuschen ein. 

Nährböden. 

Von Nährsubstraten für Kulturzwecke wird 
man, falls nicht Untersuchungen besonderer Art 
im Arbeitsplane liegen, nur die gebräuchlichsten 
nötig haben, als da sind Bouillon, Gelatine, Agar, 
Blutserum und vielleicht noch Peptonkochsalz- 
lösung, Milch und Kartoffeln. Vom Ankauf fer- 
tiger Nährböden, wie sie verschiedene Firmen 
feilhalten, kann man im allgemeinen nur abraten ; 
denn man muss da für die Nährsubstrate Preise 
bezahlen, die in keinem Verhältnis zu ihrem 
Werte stehen, und hat dabei keine Gewähr, dass 
man auch wirklich brauchbare Nährböden erhält. 
Will oder muss man Nährböden kaufen, z. B. die 
mit einfachen Hilfsmitteln nicht ganz leicht zu- 
verlässig gut herzustellenden Spezialnährböden für 

Abel-Ficker, HilfsmitteL a. Aufl. 2 
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die Züchtung von Typhusbazillen, so beziehe man 
sie aus einem Laboratorium, in dem mit diesen 
Nährböden praktisch gearbeitet wird. Die üblichen 
einfachen Bakteriennährböden herzustellen, ist 
aber kein Kunststück und mit wenig Mühe und 
ohne kostspielige Apparate auszuführen. 

Das Kochen der Nährböden besorgt man auf 
dem Küchenherde oder auf einem Petroleumkocher 
unter dem Herdabzuge. Bouillon und die daraus 
herzustellenden Nährsubstrate Nährgelatine und 
Nähragar kocht man in gewöhnlichen Kochtöpfen 
oder auch in milchkannenartigen, womöglich 
emaillierten kleinen Blechkannen mit Bügelgriff. 
Die Kannen sollen nicht einfassenden, sondern 
üb erfassenden Deckel haben, wie alle anderen 
Gefässe mit Deckelverschluss auch; die über- 
fassenden Deckel sichern den Inhalt der Gefässe 
trefflich vor Verunreinigung durch Luftkeime. 

Die Dampfkochtöpfe von den Firmen, die 
mit bakteriologischen Geräten handeln, sind ganz 
unverhältnismässig teuer. Die besondere Kon- 
struktion, die manche von ihnen haben, um die 
Luft aus dem Inneren sicher auszutreiben und 
den ausströmenden Dampf wieder zu kondensieren, 
ist völlig entbehrlich und verteuert die Apparate 
nur noch mehr. Einen Dampfsterilisationsapparat 
nach Art des alten Koch sehen Dampftopfes, 
nämlich in Form eines nicht über 40 cm hohen 
Zylinders von Kupfer oder auch von Zink- oder 
Eisenblech mit Wasserstandsrohr , einem Draht- 
gitter 10 cm über dem Boden und einem abheb- 
baren Deckel mit Loch für ein Thermometer 
versteht der nächste beste Klempner anzufertigen. 
Umkleidung des Zylinders mit Filz oder Linoleum 
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ist unnötig. Der Preis eines solchen, allen An- 
forderungen der Praxis genügenden Apparates 
beträgt etwa lo — 20 M., je nach Ausführung und 
Art des verwendeten Materials. 

Noch einfacher schafft man sich einen Dampf- 
kochapparat derart, dass man auf einen gewöhn- 
lichen eisernen Kochtopf einen über seinen Rand 
ringsum hinübergreifenden Zylinder aus Eisenblech 
oder sonstigem Metall von etwa 30 cm Höhe auf- 
stülpt. Der Zylinder ruht mittelst eines ein paar 
Zentimeter von seinem unteren Rande in ihm 
befestigten Drahtgitterdiaphragmas auf dem Topf- 
rande auf; oben verschliesst ihn ein abhebbarer 
Blechdeckel mit Thermometeröffnung. Für 3 bis 
6 M. baut jeder Klempner einen derartigen 
Zylinder. Sollen grössere Objekte sterilisiert 
oder desinfiziert werden, so kann man die 
eben geschilderte Vorrichtung mit grösseren Aus- 
massen über einem Waschkessel, wie er zum 
Kochen der Wäsche dient, anbringen lassen. — 
Improvisieren kann man einen Dampfkochtopf 
folgendermassen : In einen Kochtopf von etwa 
40 cm Höhe, wie ihn die Hausfrauen zum Kochen 
von Kinderwäsche benutzen, wird etwas Wasser 
gegeben, dann ein Rost, der als Untersatz für 
ein Plätteisen bestimmt ist, hineingestellt und 
darauf das Gefäss mit der zu sterilisierenden 
Flüssigkeit gebracht; dann wird der Topf mit 
seinem Deckel verschlossen und auf diesen ein 
Plättbolzen oder ein Gewicht gelegt. Man kann 
auch mit solchem improvisierten Apparate den 
gewünschten Zweck vollkommen erreichen; bei 
öfterem Gebrauche wird man statt des Plättrostes 
natürlich ein besonders geflochtenes Gestell aus 

2* 
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Kupferdraht oder dergleichen benutzen. Ein Ab- 
lesen der Temperatur erübrigt sich ; man rechnet 
die Zeit der Kochung von dem Augenblicke an, 
in dem der Dampf kräftig zu strömen beginnt. — 
Auch der Topf des Sox hl et sehen Milchkochers 
kann sehr gut als Dampftopf benutzt werden, 
sein Einsatz zur Aufnahme der zu sterilisierenden 
Nährböden in Flaschen. 

Als Einsätze für den Dampftopf, z. B. um 
Reagenzgläser in ihn einzustellen, lassen sich leere 
Konservenbüchsen nützlich verwenden. Man bohrt 
in ihren Boden und ihre Seitenwand mit der 
Spitze einer Büehsenschere zahlreiche Löcher, 
bringt dicht unter dem oberen Rande zwei ein- 
ander gegenüberliegende Löcher an und befestigt 
in diesen einen Bügel aus Draht oder Bindfaden 
zum Einsetzen und Herausheben der Büchse. Da 
die Büchsen ganz wertlos sind, ersetzt man sie, 
wenn sie rostig geworden sind, durch andere. 
Bepinseln mit Aluminiumbronze, hergestellt durch 
Anrühren von Aluminiumpulver mit sog. Bronzieröl, 
schützt Eisenblechgegenstände im allgemeinen gut 
vor dem Rosten, ist aber für die Konservenbüchsen 
nicht brauchbar, da die Bronze beim Kochen im 
Dampf bald schadhaft wird. 

Die kostspieligen und leicht zerbrechlichen 
Glaskolben, in denen die bakteriologischen In- 
stitute ihre Nährböden sterilisieren und auf- 
bewahren, kann man ganz entbehren. Man er- 
setzt sie durch die schon erwähnten Blechkannen 
mit überfassendem Deckel, in deren Hals man 
zur grösseren Vorsicht noch einen Wattebausch 
einbringen kann, oder durch Wein-, Likör- und 
Medizinflaschen mit Watteverschluss. Bei lang- 



r 
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samem Anwärmen vertragen derartige Flaschen 
das Kochen im Dampf fast sämtlich. Ehe man 
sie mit Nährböden gefüllt zum Kochen bringt, 
versucht man vorsichtshalber ihre Dampffestigkeit 
zunächst bei Füllung mit Wasser. Damit die 
Nährböden bei der Aufbewahrung in solchen 
Flaschen nicht durch Austrocknen oder Eindringen 
von Schimmelpilzen unbrauchbar werden, schützt 
man die Flaschenmündung nach Absengen ihres 
Randes und des überragenden Teiles des Watte- 
stopfens durch Überziehen einer im Dampfstrom 
oder in Wasser frisch ausgekochten Gummikappe. 
Noch besser sichert das Überziehen einer Kappe 
aus Stanniol oder einer Weinflaschenkapsel, wie 
man sie von Weinhändlem erhalten kann oder 
einer Kappe aus einer leicht schmelzenden Metall- 
legierung, die man als fusible metal, Rosesches 
Metall, kaufen kann. Man erhitzt das Ende einer 
solchen Metallstange wie eine Siegellackstange in 
der Flamme und lässt Tropfen davon aus ein 
viertel bis ein halb Meter Höhe auf eine Glas- 
platte fallen. Jeder Tropfen liefert dabei eine 
flache Metallscheibe, die man auf und um den 
Rand der Nährbodenflasche andrückt. — Recht 
gut brauchbar sind für die Aufbewahrung von 
Nährböden auch Soxhletmilchflaschen mit Gummi- 
verschlüssen, wie sie bei der Bereitung von Säug- 
lingsmilch angewendet werden, also mit Gummi- 
hütchen nach Pannwitz, Stutzer und anderen. 
Am meisten empfehlen sich aber Flaschen mit 
Gummibügelverschluss, wie er für Bier- und Selter- 
wasserflaschen Verwendung findet. Bügel ver- 
schlusse, die keinen Halt durch Drahtklammern 
in Vertiefungen des Flaschenhalses brauchen, 
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sondern ohne weiteres beim Zerbrechen einer 
Flasche auf eine andere von gleicher Grösse und 
Form aufgesetzt werden können und <Jabei sehr 
dicht schliessen, erhält man mit Flaschen jeder 
Grösse von Carl Raupert, Magdeburg. Bei 
Verwendung solcher Flaschen mit Gummibügel- 
verschluss ist darauf zu achten, dass beim Sterili- 
sieren im Dampf die Luft und der Dampf aus 
der kochenden Flüssigkeit in der Flasche ent- 
weichen kann: der Stopfen muss also beim Ein- 
setzen in den Dampfapparat locker aufgesetzt 
und alsbald nach beendigter Sterilisierung fest 
zugedrückt werden. Damit beim Herausnehmen 
der Flaschen aus dem Apparat vor dem Fest- 
verschliessen keine Luftbakterien an dem lose 
sitzenden Stopfen vorbei in den Nährboden ein- 
fallen, empfiehlt es sich, vor dem Einsetzen der 
Flaschen in den Dampftopf Fliesspapierkappen 
aufzusetzen (etwa umgekehrte doppelte Filter), 
die man auch nach beendeter Sterilisierung auf 
den Flaschenmündungen lässt, so dass beim Zu- 
hebeln Luftbakterien femgehalten werden. Man 
bindet die Kappen schliesslich durch Umschnüren 
des Flaschenhalses mit Bindfaden fest: die Fla- 
schenmündung kann dann nicht verstauben. 

Wohl kaum des Hinweises bedarf es, dass 
man Nährbodenvorräte lieber auf mehrere kleine 
Flaschen verteilen als in einer grossen verwahren 
soll, damit beim Eintreten einer Verunreinigung 
wenigstens nicht alles auf einmal verdirbt. Ebenso 
ist es klar, dass Flaschen vor Blechgefässen den 
Vorzug bei der Nährbodenaufbewahrung verdienen, 
weil Zersetzung ihres Inhaltes sofort erkennbar 
wird. Eingetrocknete Nährböden kann man, sofern 
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sie das Kochen vertragen, durch Nachfüllen des 
verdunsteten Wassers und erneutes Kochen wieder 
brauchbar machen; auch leicht angeschimmelte 
kann man durch alsbaldige erneute Sterilisation 
im Dampf noch retten. 

Zur Sterilisation von Reagenzgläsern, Doppel- 
schalen und anderen Glasgegenständen in trockener 
Hitze ist der Bratofen sehr geeignet. Auf die 
Kontrolle der erreichten Temperatur kann man 
dabei verzichten. Man erhitzt so lange, bis die 
Wattebäusche der Reagenzgläschen oder ein Stück 
zur Probe miteingebrachter Watte eben anfangen 
sich zu bräunen. Dann ist eine Temperatur von 
170 — 180® erreicht, was zur Sterilisierung genügt. 
Die keimfrei zu machenden Gegenstände werden 
im Bratofen so aufgestellt, dass sie dessen Wände 
nicht unmittelbar berühren. Reagenzgläser bindet 
man mit Drahtgaze und Draht oder auch mit 
Draht allein in ein Paket zusammen, das man 
mit den Wattebäuschen nach oben einstellt ; dar- 
unter legt man ein paar Lagen beliebigen Papiers, 
einen Dachziegel oder eine Fliesenkachel. Nach 
Beendigung der Sterilisation lasse man die Gegen- 
stände im Bratofen bei geöffneter Tür langsam 
erkalten. Pipetten, Reagenzröhrchen und Doppel- 
schalen kann man auch mit einer Pinzette fassen 
und in einer nicht russenden Flamme sterilisieren. 
Auch durch Ausspülen mit Sublimat, Alkohol und 
Äther und Abbrennen des Restes dieser Flüssige 
keiten kann man sie keimfrei machen. Reagenz^ 
gläschen, in denen Nährböden sterilisiert werden 
sollen, brauchen übrigens, wenn sie nur gut ge- 
säubert worden sind, vor dem Einfüllen der Nähr- 
medien nicht schon keimfrei gemacht zu werden ; 
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sie werden es beim Sterilisieren ihres Inhaltes 
zugleich mit diesem. 

Reagenzgläschen kaufe man nicht zu billig 
und nicht von beliebigen Firmen. Sind sie näm- 
lich aus leicht angreifbarem Glase, namentlich 
solchem mit hohen Alkaligehalt hergestellt, so 
kann es vorkommen, dass die Nährböden in ihnen 
sich trüben oder ihre Reaktion ändern und da- 
durch unbrauchbar werden. Ein gutes Reagenz- 
glas darf, leer in eine starke Flamme (Bunsen- 
brenner z. B.) gehalten , nicht springen und bei 
Temperaturen von 150 — 180^ sich nicht trüben. 
Empfehlenswert sind die Röhrchen aus Jenenser 
Glas von Schott in Jena, die wenig Alkali ab- 
geben. Neue Reagenzgläser kocht man vor Ge- 
brauch mit Wasser, dem 1 — 2% Salzsäure zu- 
gesetzt ist, aus. Die übliche Grösse der Reagenz- 
gläser ist 160 mm Länge bei 16 mm lichtem 
Durchmesser. Zumal für Fortzüchtung von Kul- 
turen kann man aber auch kleinere zur Ver- 
minderung des Nährbodenverbrauchs benutzen. 

Zum Filtrieren der Nährsubstrate dienen ge- 
wöhnliche Küchensiebe, deren Boden mit einer 
Lage Filtrierpapier oder Verbandwatte bedeckt 
wird oder mit den gleichen Stoffen ausgelegte 
Blechtrichter. Solche Trichter benutzt man auch 
zum Einfüllen der Nährmedien in Reagenzgläser, 
wozu man sie in der bekannten Weise mit einem 
Stückchen Gummischlauch , Glasröhrchen und 
Quetschhahn versieht. Als Verschlussmittel für 
die Reagenzröhrchen und andere Gefässe genügt 
statt der teuren entfetteten Verbandwatte jede 
beliebige nicht entfettete Wattesorte. 

Den Nährsubstraten in Röhrchen droht die 
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gleiche Gefahr des Unbrauchbarwerdfens durch 
Austrocknen und Eindringen von Keimen wie den 
Nährbodenvorräten in Kolben und Flaschen. Man 
kann sie dagegen schützen durch Überziehen ihrer 
Mündungen nach Absengen des Wattebausches 
und des Glasrandes mit Gummikappen, Stanniol- 
blättchen oder Schmelzmetallplättchen, wie es 
oben für die Flaschen beschrieben worden ist. 
Bemerkt sei dabei, dass Gummikappen sich am 
wenigsten empfehlen; sie schützen weder gegen 
Austrocknen noch gegen Pilzeindringen sicher, 
werden bald hart und brüchig imd sind teuer in 
der Anschaffung, falls man eine grössere Zahl von 
Röhrchen mit Nährsubstraten in Vorrat halten 
muss. Besser sichern die Kappen von Stanniol 
und Schmelzmetall den Röhrcheninhalt, sie sind 
auch immer wieder zu gebrauchen. Als weiteres 
Verfahren sei erwähnt das Übergiessen des ab- 
gesengten und etwas tiefer in das Röhrchen hinein- 
geschobenen Wattebausches mit flüssiggemachtem 
Paraffin, wobei man in der Regel, da das er- 
starrte Paraffin Sprünge bekommt, nach einigen 
Tagen nochmals etwas verflüssigtes Paraffin auf- 
giessen muss. Zum Gebrauch des Röhrchens 
kann man den Wattebausch mit einem Kork- 
zieher herausziehen imd ihn durch den Bausch 
eines leeren sterilen Röhrchens ersetzen. Dieses 
eigentlich für die Konservierung erhaltener Kul- 
turen von Czaplewski erdachte Verfahren ist 
natürlich etwas umständlich, schützt den Röhrchen- 
inhalt aber gut vor Austrocknung und Ver- 
schimmelimg. Empfehlenswert ist es auch, die 
Röhrchen in eine mit gut schliessendem Deckel 
versehene blecherne Kakesbüchse zu stellen und 
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auf ihre Wattebäusche eine Lage mit Nelkenöl 
oder Pfefferminzöl getränkten Fliesspapieres zu 
legen (Loeffler), Bei Aufbewahrung an einem 
trockenen, nicht zu warmen Orte bleiben die 
Substrate dann lange Zeit gebrauchsfähig und frei 
von Schimmelvegetationen. — Am ratsamsten ist 
es aber, die Nährböden, die vor dem Einfüllen 
in Röhrchen nicht noch einer besonderen Zu- 
bereitung — wie etwa die Kartoffelkeile in Röhr- 
chen — bedürfen, in kleinen Flaschen vprrätig 
zu halten und erst bei Bedarf in ebenfalls vor- 
rätige sterile Reagenzgläschen einzufüllen. Für 
den Fall des Gebrauches füllt man dann vor- 
sichtig und, zur Vermeidung von Verunreinigungen, 
nach Abbrennen der Flaschen- und Röhrcheil- 
ränder die nötige Anzahl von sterilen Reagenz- 
gläsern direkt aus der Flasche. Bei sorgfältigem 
Arbeiten bleiben die Nährböden vollkommen 
keimfrei, denn die geringe Gefahr des Hinein- 
fallens von Luftkeimen beim Umgiessen kommt 
gar nicht in Betracht. Auch schrägerstarrtes Blut- 
serum in Röhrchen oder Blutserum-Doppelschäl- 
chen kann man jeden Augenblick auf diese Weise 
frisch herstellen, was deshalb von besonderem 
Werte ist, weil eingetrocknetes Blutserum nicht 
durch Wasserzusatz wieder brauchbar gemacht 
werden kann. Wie man das Serum bequem zum. 
Erstarren bringen kann, wird unten bei den Rat- 
schlägen zur Herstellung der Nährböden im ein- 
zelnen des näheren angegeben. 

Als Grundlage für Nähr bouil Ion, Nähr- 
gelatine undNähragar benutzt man am besten 
Fleischweisser, das man statt aus dem gewöhnlich 
empfohlenen teueren, fettfreien Rindfleisch ebea 
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so gut aus dem nur ein Viertel bis ein Drittel so 
viel kostenden und stets fast ganz fettfreien 
Pferdefleisch, aber auch noch billiger aus Bullen- 
hoden oder menschlicher Plazenta bereiten kann. 
Man zerkleinert das Fleisch selbst mit Wiege- 
messer oder Fleischhackmaschine oder lässt es 
sich vom Fleischer vor den eigenen Augen — 
damit nicht die noch immer beliebten chemischen 
Konservierungsmittel zugesetzt werden — klein- 
hacken. In einem gewöhnlichen Kochtopfe auf 
dem Herde übergiesst man das Fleisch mit der 
doppelten Gewichtsmenge gewöhnlichen kalten 
Wassers, lässt die Mischung nicht zu schnell sich 
anwärmen, damit das Fleisch gut ausgezogen 
wird, rührt häufig mit einer Kelle um und lässt 
die Brühe, wenn sie ins Sieden gekommen ist, 
V* — V» Stunde kochen. Dann seiht man sie durch 
ein gewöhnliches Küchensieb mit feinen Öffnungen 
(Haarsieb), ohne auf völlige Klarheit zu sehen, 
in einen Topf mit Litermarke und setzt soviel 
Wasser hinzu, dass man auf ein Pfund Fleisch 
einen Liter Brühe hat. Wieder in einem ge- 
wöhnlichen Kochtopfe macht man der Brühe dann 
die nötigen, auf einer Briefwage hinreichend genau 
abgewogenen Zusätze von Pepton und Kochsalz, 
von Zucker, Gelatine und Agar — dieses lässt 
man vorher schon einige Stunden in etwas Wasser 
quellen, wodurch es leichter löslich wird — , kocht 
bis zur Lösung der Zusätze und neutralisiert mit 
Sodalösung unter Verwendung von gutem blauen 
Lackmuspapier als Indikator. Neutrale Reaktion 
ist dann erreicht, wenn ein auf das blaue Lackmus- 
papier gebrachter Tropfen Nährlösung keinen 
rötlichen Rand mehr bekommt; der feuchte Fleck 



- 28 - 

soll den gleichen Farbenton zeigen wie ein auf 
das Papier gebrachter Tropfen Leitungswasser. 
Alle Arbeiten bis auf das Neutralisieren, das man 
seiner Wichtigkeit für die Brauchbarkeit des Nähr- 
bodens halber lieber selbst vornehmen soll, kann 
natürlich auch die mindest begabte Köchin aus- 
führen, nur muss sie das Anbrennen und zu langes 
Kochen der Gelatine vermeiden. Nach der Neutrali- 
sation wird noch einmal tüchtig aufgekocht. 
Bouillon und Gelatine filtriert man alsdann. Zur 
Gelatine rührt man aber zweckmässig gleich nach 
der Neutralisation, nachdem sie auf etwa 60® ab- 
gekühlt ist, das Weisse eines Eies hinzu, wodurch 
die Klärung besser wird. Agar giesst man in 
eine hohe Blechkanne oder in einen Glaszylinder 
(Blumenvase oder dergleichen), stellt es warm und 
lässt die Trübungen sich absetzen; dann giesst 
man die ziemlich klaren oberen Partien ab oder 
sticht sie heraus, falls das Agar inzwischen er- 
starrt ist. So umgeht man die mühsame Filtration 
des Agars. Ist die abgehobene Masse noch nicht 
genügend klar, so wiederholt man mit ihr die 
Sedimentation in Kannen, Glaszylindern oder nach 
dem Einfüllen in Reagenzgläser in diesen. 

Die Bouillon kann man übrigens, ohne dass 
ihr Nährwert sichtlich sinkt, vor dem Zusatz von 
Pepton, Kochsalz, Agar oder Gelatine bis auf ihr 
fünffaches Volumen mit Wasser verdünnen. Nähr- 
agar, das mit solcher fünffach verdünnten Bouillon 
hergestellt ist, braucht man überhaupt nicht zu 
neutralisieren ; selbst Choleravibrionen wachsen 
ohne weiteres auf ihm. 

Statt der aus Fleisch selbst hergestellten 
Brühe lässt sich auch eine Lösung von Fleisch- 
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extrakt als Ausgangsmaterial für die Bereitung 
von Nährbouillon, Nährgelatine und Nähragar be- 
nutzen. So gibt eine Lösung von 10—20 g 
Liebigschen Fleischextraktes in i Liter Wasser, 
ohne Zusatz von Kochsalz, aber unter Beigabe 
der auch bei gewöhnlicher Nährbouillon üblichen 
Menge von Pepton und gegebenen Falles auch 
von Traubenzucker, Gelatine und Agar einen ganz 
guten Nährboden ab. Für Wasseruntersuchungen ' 
wird amtlich eine mit Lösung Liebigschen 
Fleischextraktes bereitete Nährgelatine empfohlen. 
Indessen sind doch die mit Fleischbrühe gefertigten 
Nährböden im allgemeinen vorzuziehen, wenn sie 
auch etwas umständlicher zu bereiten sind ; denn 
empfindliche Bakterien gedeihen besser auf ihnen 
als auf den Fleischextraktnährsubstraten. Ähnlich 
ist es mit einer durch vonEsmarch empfohlenen 
Nährgelatine , die aus einer Lösung von i ^/o 
Pepton und ^h^lo Kochsalz in Wasser, unter Zu- 
satz eines Eies, aber ohne Fleischsaftbeigabe 
hergestellt wird; auch sie ist der Bouillongelatine 
nicht gleichwertig. Ebenso liegen die Dinge 
schliesslich hinsichtlich der Nährböden, in denen 
die Fleischbrühe durch Urin ersetzt ist, und der 
durch Lösen verschiedener chemisch hergestellter 
Salze in Wasser gewonnenen, wie z. B. des von 
Uschinsky — C. Fraenkel angegebenen. 
Für manche Bakterien kann an Stelle der Nähr- 
bouillon zur Züchtung die zuerst für die Kultur 
der Choleravibrionen empfohlene Lösung von 
1—2^/0 Pepton und V« — i Vo Kochsalz in gewöhn- 
lichem Wasser benutzt werden, für andere, wie 
z. B. die Diphtheriebazillen, ersetzt sie jedoch die 
Nährbouillon nicht. 
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Als Kochsalz zur Nährbodenbereitung kann 
man das Salz des Haushaltes nehmen. Von den 
Peptonfabrikaten bevorzugen die Bakteriologen 
diejenigen von Witte -Rostock und Chapo- 
teaut-Paris; letzteres ist allerdings sehr teuer. 
Der Traubenzucker soll rein, also aus guter 
Quelle bezogen sein. Zur Nährgelatinebereitung 
ist in der Regel die weisse Speisegelatine der 
Küche brauchbar, doch gibt es Fabrikate, die 
stark mit schwefliger Säure gebleicht sind und 
im Nährboden deshalb entwickelungshemmend 
wirken können. Man bezieht daher auch die 
Gelatine besser aus einer Handlung von bakterio- 
logischen Waren. Sehr empfiehlt sich für den 
Gebrauch im Sommer die „harte'* Gelatine, die 
— natürlich nur, wenn ihre Lösungen, wie die 
jeder Gelatine es sollen, nicht zu lange gekocht 
werden — Nährböden von ziemHch hohem Schmelz- 
punkt gibt, die also der Verflüssigung durch 
die Sommerwärme nicht zu leicht unterliegen. 
Agar-Agar kauft man in Pulver oder Stangenform 
ebenfalls am sichersten von einer Handlung bak- 
teriologischer Gerätschaften, unmittelbar' oder 
durch Vermittelung einer Apotheke oder guten 
Drogenhandlung, die auch die Chemikalien für das 
Laboratorium liefert. 

Blutserum braucht man für die einfacheren 
bakteriologischen Arbeiten als Nährboden in der 
Regel nur in erstarrtem Zustande, und zwar für sich 
allein durch Erhitzen erstarrt oder mit Agar gemischt. 
Man gewinnt es aus dem Blute von betäubten 
und durch Halsstich entbluteten, nicht von ge- 
schächteten Tieren, das man am zuverlässigsten 
selbst an der Schlachtstätte beim Spritzen aus 
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der Wunde in sauberen, mit Alkohol und Äther 
ausgespülten, während des Transports mit einem 
Wattebausch verschlossenen grossen Glasgefässen 
(Einmachegläsern) auffängt. Nach 24 — 48 Stunden 
Stehen an einem kühlen Orte hat sich, besonders 
wenn man» inzwischen mit einem abgesengten 
Glasstabe den Blutkuchen von der Glaswand 
gelöst hat, farbloses oder leicht blutiges Serum 
abgeschieden, das man dann abgiesst oder steril 
mit einer grossen Pipette (selbst hergestellt durch 
Blasen aus einem Glasrohre) absaugt. Das 
Serum kann dann entweder in Flaschen gefüllt, 
mit etwa 2^/0 Chloroform oder Toluol versetzt 
und unter dichtem Gummistopf enverschluss , am 
besten im Dunkeln und Kühlen aufbewahrt 
werden, wobei es in der Regel na#h einigen 
Monaten ganz oder fast ganz keimfrei wird, 
oder es kann sofort verarbeitet werden. Zu 
diesem Ende füllt man es, wenn gewünscht, mit 
einem Zusatz von ^/s — ^k seines Volumens neu- 
traler, traubenzuckerhaltiger Nährbouillon (L o e f f- 
lersches Serum) in geeigneter Menge in Röhr- 
chen oder Doppelschälchen und bringt es darin 
durch Erhitzen im massig geheizten Bratofen oder 
auf einem Kuchenblech über einer beliebigen, 
nicht russenden Flamme (Bunsenbrenner, Spiritus- 
flamme) zum Erstarren. Damit das Serum in 
den Röhrchen schräg erstarrt, legt man das Blech 
natürlich ebenfalls mit geeigneter Neigung schräg, 
z. B. auf einen eisernen Dreifuss mit der einen, 
auf ein Pfundgewicht (dessen Knopf das Ab- 
rutschen des Bleches verhiadert) mit der anderen 
Seite. Die heizende Flamme schiebt man unter 
dem Blech hin und her, damit die Erhitzung gleich- 
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massiger wird. Die Erhitzung soll zunächst 70 — 90 ^ 
betragen, jedenfalls unter dem Siedepunkt bleiben, 
weil sonst Blasen in der Serimischicht entstehen. 
Nach dem Erstarren setzt man die Erhitzung noch 
eine Viertelstunde fort, auch ist es zweckmässig, 
während der nächsten Tage sie noch ein- oder 
zweimal zu wiederholen, damit das Serum sicherer 
steril wird. Immerhin muss man auch dann noch 
die Serumröhrchen und -schalen vor Gebrauch 
stets auf ihre Keimfreiheit prüfen, indem man 
sie ein paar Tage an einen warmen Platz in der 
Nähe des Ofens oder in einen Brutapparat setzt. 
Trübung des Kondenswassers zeigt, wenn nicht 
gar Bakterien-Kolonien und -Rasen erscheinen, 
Verunreinigung an, die zur Ausmerzung des Sub- 
strates nötigt. Wen übrigens die gewöhnlich 
dabei eintretende Zerreissung der Serumober- 
fläche durch ein paar Blasen nicht stört, der kann 
die Röhrchen und Schalen auch nach dem Er- 
starren im Dampf Strom an drei Tagen über je 
V4 Stunde sterilisieren. Da erstarrtes Serum mit 
eingetrockneter Oberfläche wenig zu Züchtungs- 
zwecken sich eignet, schützt man die Röhrchen 
auf eine der oben angegebenen Arten, die Doppel- 
schalen durch Umlegen von breiten Gummibändern 
um den Rand vor dem Vertrocknen. Bei dem 
zum Zwecke des Erstarrens vorzunehmenden Er- 
hitzen verdampft aus dem mit Chloroform oder 
Toluol konservierten Serum das Konservierungs- 
mittel. Dagegen ist so konserviertes Serum nicht 
benutzbar zum Mischen mit Nähragar behufs Her- 
stellung von Serumagar-Platten und Röhrchen, 
weil die Mischung von Agar und Serum beim 
Kochen durch Gerinnung des Serums sich trübt. 
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Hierzu muss man daher, falls man nicht besonders 
vorsichtig und längere Zeit bis unterhalb des Ger 
rinnungspunktes des Serumeiweisses zur Verjagung 
des Konservierungsmittels erwärmen will, keimfrei 
gewonnenes Serum benutzen. In der ärztlichen 
Praxis bietet sich nicht selten Gelegenheit, keimfrei 
Aszites-, Hydrozelen- oder Ovar ialzy st en- 
flüssigkeit von einem Kranken zu gewinnen. Diese 
Flüssigkeiten eignen sich in der Regel, für sich 
allein durch Erhitzen erstarrt oder mit Nähragar 
gemischt, ausgezeichnet als Nährböden, ganz 
besonders auch für so anspruchsvolle Mikro- 
organismen wie die Meningo- und Gonokokken, 
^lan beachte nur die Reaktion der Flüssigkeiten, 
die manchmal in einer ihre Verwendung als Nähr- 
boden beeinträchtigenden Weise stark alkalisch ist; 
durch Mischung mit nicht oder schwach alkali- 
siertem Nähragar gleicht man diesen Mangel aus. 

Menschenblut zum Auf streichen auf Agar für 
Influenza- und Gonokokkenkulturen entnimmt man 
aus dem Ohrläppchen oder aus einem kleinen Haut- 
schnitt auf der Beugeseite des Vorderarmes, einer 
Gegend, die verhältnismässig leicht zu desinfizieren 
ist. Für Influenzabazillen genügt auch Tierblut, das 
z. B. aus der grossen Flügelvene (dicht am Knochen) 
eines Huhnes oder einer Taube leicht steril zu ent- 
nehmen ist; die Blutuug steht sofort von selbst. 

Für die Milchnährböden benutzt man 
Magermilch von amphoterer Reaktion und kocht 
an drei aufeinanderfolgenden Tagen je 20 Minuten 
in Dampf Strom ; nur die Röhrchen sind für Kultur- 
zwecke brauchbar, die sich nach acht Tage langem 
Aufenthalt an einem warmen Orte unverändert 
erhalten haben. 

Abel-Ficker, Hilfsmittel. 2 Aufl. 3 
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Ähnlich verfährt man mit Kartoffeln, die 
man am besten nur in Form von Keilen in Rea- 
genzgläschen verwendet. Man kann aber auch 
nach S i m m o n d s Vorgang ganze Kartoffeln vor- 
rätig halten. Dazu reinigt man gute Salatkartoffeln 
nach der Vorschrift, kocht sie und taucht sie, an 
umgewickelten Bindfäden aufgehängt, dreimal in 
halbstündigen Pausen in Schellacklösung. Nach 
dem Trocknen der Lösung werden die Bindfäden 
dicht an den Kartoffeln abgeschnitten. Noch nach 
monatelanger Aufbewahrung in diesem Zustande 
geben die Kartoffeln, mit ausgeglühtem Messer 
durchschnitten, eine keimfreie feuchte Oberfläche. 

Ziichtungsverfahren. 

Die Kulturverfahren bedürfen, soweit sie zur 
Fortzüchtung von Reinkulturen bestimmt sind, 
keiner Erwähnung, da sie in der gebräuchlichen 
Form nichts an Einfachheit zu wünschen übrig 
lassen. Von den für die vorkommenden Diagnosen 
wichtigen Mikroorganismen hält man sich vorteil- 
haft zu Vergleichszwecken immer Reinkulturen 
vorrätig. JDiese züchtet man sich selbst aus dem 
kranken Körper oder erbittet sie von einem bak- 
teriologischen Institut oder bezieht sie für massigen 
Preis aus der Sammlung des Dozenten F. Kral 
in Prag I, Kleiner Ring 1 1 . Die Kulturen bewahrt 
man, nachdem sie entwickelt sind, an einem 
kühlen Orte im Dunkeln in Röhrchen mit pilz- 
uud verdunstungssicherem Verschluss (s. oben) auf. 
Die meisten in Frage kommenden Bakterien sind 
wenig anspruchsvoll, so dass Umzüchtung in 
Zwischenräumen von 4 — 8 Wochen genügt, um 
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sie am Leben zu erhalten. Stichkulturen halten 
sich, da bei ihnen die Austrocknungsgefahr nicht 
so bedeutend ist wie bei Strichkulturen, oft länger 
lebensfähig als diese. Alte eingetrocknete Kulturen 
übergiesst man mit steriler Nährbouillon, bebrütet 
sie 24 Stunden und impft dann ab. Monatelang 
halten sich übrigens auch manche empfindlicheren 
Bakterien, wie z. B. Pneumokokken, bei folgender 
Behandlung lebensfähig: Man tränkt kurze, in 
einem Reagenzglas im Dampf sterilisierte Seiden- 
fäden (Turnerseide 4) mit Kulturen von ihnen 
oder noch besser mit Blut oder anderen eiweiss- 
haltigen Flüssigkeiten, in denen sie enthalten sind, 
und trocknet die Fäden in einem Schälchen scharf, 
indem man sie in ein luftdicht verschliessbares, 
Chlorkalzium enthaltendes Gefäss bringt — z. B. 
unter eine Butterglocke, deren Boden an dem Be- 
rührungsringe mit dem Sturz reichlich mit Vaseline, 
Lanolin oder dergleichen bestrichen ist. Schliess- 
lich bewahrt man die Fäden in kleinen Reagenz- 
gläschen auf, die in grössere, am Boden etwas 
Chlorkalzium unter Wattebedeckung enthaltende 
und mit Gummistopfen zu verschliessende ein- 
gestellt werden. Das Ganze hält man im Dunkeln. 
Zur Isolierung von Bakterien aus Gemischen 
mehrerer Arten bedient man sich des Platten- 
verfahrens. Dabei benutzt man aber nicht Glas- 
platten zur Ausbreitung des zu erstarrenden Nähr- 
substrates, weil man bei ihrer Verwendung eines 
besonderen Plattengiessapparates für ihr Erstarren 
in genau horizontaler Lage und zu ihrer Auf- 
bewahrung grosser Doppelschalen bedarf, ausser- 
dem, weil die Platten Verunreinigungen aus der 
Luft sehr zugänglich sind. Man ersetzt sie durch 
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Doppelschälchen, sogenannte Petrische, von etwa 
9 cm Durchmesser und etwa 1,5 cm Höhe oder 
für bestimmte Zwecke, wie Züchtung von Typhus- 
bazillen aus dem Stuhl, durch solche von 15 cm 
Durchmesser, bei denen man allerdings nicht mehr 
jede Stelle unter dem Mikroskop betrachten kann. 
Die Doppelschalen werden bis zum Erstarren des 
eingegossenen Nährsubstrates auf eine möglichst 
horizontale Tischplatte gestellt. Die Doppelschalen 
sind nicht billig, die erwähnte übliche kleinere 
Sorte stellt sich selbst bei Bezug in grösseren 
Mengen auf 40—50 Pfennige für das Stück. 
Aber sie lassen sich nicht gut durch Geräte des 
Haushaltes, wie etwa Glastellerchen oder kleine 
Glassatten für saure Milch ersetzen. Dagegen kann 
man sparsamer mit ihnen arbeiten und selbst 
Schalen, von denen die eine Hälfte entzwei ge- 
gangen ist, noch benutzen, wenn man sie nicht 
als Doppelschalen, sondern als einfache Schalen 
verwendet und zur Bedeckung Glasplatten benutzt, 
die vom Glaser aus bilHgstem grünen Fensterglase 
in gewünschter Grösse rund oder viereckig ge- 
schnitten werden. Nur lasse man diese Glas- 
platten, damit sie fest aufliegen und gut decken, 
so gross bemessen, dass sie die Schalen ziemlich 
breit rings überragen. 

Eine in vielen Fällen vermeidbare Verschwen- 
dung von Nährböden ist es, wenn beim Platten- 
verfahren nacheinander von einem Nährboden- 
röhrchen auf eine Reihe weiterer überimpft wird, 
während vielleicht nur die letzte Verdünnung zur 
Untersuchung und Bakterienisolierung geeignete 
Platten liefert. Mit weniger Materialverlust lässt 
sich so arbeiten, dass eine Anzahl von Bouillon- 
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oder Gelatinetropfen auf eine sterile Glasplatte 
oder in ein Schälchen gebracht werden, dass dann 
der erste Tropfen mit dem zu untersuchenden 
Materiale, vom ersten Tropfen ein zweiter, von 
diesem ein dritter und so fort, immer nach vor- 
herigem guten Durchmischen, besät wird und 
schliesslich vom letzten Tropfen ein Gelatine- 
oder Agarröhrchen , das dann in ein Schälchen 
ausgegossen wird. 

Für manche Fälle lassen sich die Schälchen 
auch durch Rollröhrchen nach von Esmarch 
ersetzen. Diese sind aber nur für Gelatine gut 
brauchbar, nicht für Agar ; auch ist das Abstechen 
der nicht an der Oberfläche des Nährbodens oder 
von der Röhrchenmündung entfernt liegenden 
Kolonien in ihnen schwierig. Der gleiche Mangel 
haftet den flachen Feld- oder Reiseflaschen an, 
die man zur Not an Stelle von Schälchen zu 
Plattenkulturen verwenden kann. Man hält sie 
mit etwas Gelatine oder Agar beschickt und die 
Mündung mit einem Wattebausch verschlossen 
steril vorrätig, verflüssigt zum Besäen den Inhalt 
im Wasserbade und lässt ihn nach der Beimpfung 
in möglichst horizontaler Lage der Flasche, aber 
so, dass der Nährboden den Wattebausch nicht 
berührt, wieder erstarren. 

Sehr häufig kann man statt der Verdünnungs- 
methode in mehreren Gefässen mit Nährsubstrat 
hintereinander zur Vereinzelung der Keime das 
Verfahren der fraktionierten Aussaat auf der 
Oberfläche von- Nährböden mit Vorteil benutzen, 
z. B. zur Untersuchung von Rachenabstrichen auf 
Diphtheriebazillen, von Eiter auf Bakterien u. a. m. 
Man beladet eine Platinöse mit dem zur Unter- 



.vk'>v;'»x:^ 'v^i^tnttvvcn Mati^rtaie und streicht mit 

'\\K '>.>trv»v^.-Mi»v:c» . v^lv^ <te mittiarweile auszu- 

K.K i V* i*c .\x^-*tlcrte aiehrerer Röhrchen 

^ . ; . t ^^ • ' • • ^ "* N v/^ ^. ^^^T .:.:. ücer eine oder onige 

.... ,»v, - ^ .►v \^ ^^ xv.V't ^e-^ciiickte FLatten oder 

, . » * ,. X ' » " ^* ^*v^ '* SrrLchert oder Kar- 

^ , ^,.0 * ^v ^*c*^%'t "*-r irx: Ter. Für Xähr- 

^^ ^.. ^ ^v-* **v'^*^ X •:rc'^ :rt Tcn festem 

^ , ^ ,^ ; t >c-^::^ •• >..r-J. ^^t und wiecö in 

. ^ S -.^-:'_-:rr:Kri SJir^zcein 
... - ~rr ^ ^—- vTen :nd!t 



— ^ SSÄ 



liST 5Lj^ 



- 38 - 

suchung bestimmten Materiale und streicht mit 
ihr hintereinander, ohne sie mittlerweile auszu- 
glühen, über die Oberfläche mehrerer Röhrchen 
mit erstarrtem Nährsubstrat, über eine oder einige 
mit erstarrtem Nährboden beschickte Platten oder 
ein Paar Kartoffelstücke in Schälchen oder Kar- 
toffelkeile in Röhrchen hin und her. Für Nähr- 
medien, die sich nicht beliebig oft von festem 
Zustande in flüssigen überführen und wieder in 
den festen zurückverwandeln lassen, also erstarrtes 
Serum , fertiges Serumagargemisch , Kartoffeln 
und dergleichen, ist diese Art der Keimisolierung 
die einzige überhaupt anwendbare. Man kann 
auch, damit die Platinnadel den Nährboden nicht 
zerkratzt, das Tröpfchen nur mit der Öse auf den 
Nährboden auftupfen und die Verteilung dann mit 
einem sterilen Wattebäuschchen oder, bei Schäl- 
chen, auch mit einem winkelig gebogenen Glas- 
stabe oder dem parallel zur Substratoberfläche 
umgelegten Drahte der Platinöse vornehmen. Bei 
schräg erstarrten Serum- und. Agarröhrchen ge- 
nügt es auch, die Platinnadel oder Platinöse nur 
im Kondenswasser abzuspülen und dieses dann 
über die Nährbodenfläche hinüberrieseln zu lassen, 
wobei eine Anzahl von Keimen auf dieser haften 
bleibt ; vom Kondenswasser besät man darauf das 
Kondenswasser eines zweiten Röhrchens und so 
fort. Von Schälchen reicht bei ihrer grossen 
Oberfläche oft eine zur Erzielung isolierter 
Kolonien hin, wenn man nicht gar zu viel oder 
zu bakterienreiches Material aussät. 

Gelatine und Agar in Röhrchen lässt sich, 
falls warmes Wasser nicht zur Hand ist, direkt 
über der Petroleumlampe durch vorsichtiges Er- 
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wärmen so schmelzen, dass sich keine Gasblasen, 
die bei der Verarbeitung des Röhrcheninhaltes zu 
Platten durch Vortäuschung von Kolonien stören, 
darin bilden. Übrigens kann man aus jeder 
Petroleumlampe, wenn ihre Glocke auf einem 
genügend tragfähigen Ringe ruht, leicht einen 
Wasserkochapparat bauen. Man setzt auf die 
Lampenglocke einen vom Klempner zu fertigenden 
kleinen Apparat aus Blech, der aus zwei etwa 
lO cm voneinander entfernten und durch drei oder 
vier angenietete (nicht angelötete) feste Blech- 
streifen untereinander verbundenen Blechringen 
besteht. Der eine Blechring fasst genau mit 
seinem nach unten umgebogenen Rande über den 
oberen Rand der Lampenglocke. Der andere, 
dessen Rand nach oben umgebogen ist, trägt 
einen kleinen Kessel mit Wasser, das sich über 
der heissen Lampe sehr schnell erwärmt. 

Platinnadeln und Platinösen fertigt man sich 
selbst, indem man Platindraht kauft, Stücke davon 
schneidet, sie nach Wunsch mit einer Pinzette in 
Ösen biegt und sie mit dem einen Ende in Glas- 
stäbe von passender Länge in der Flamme ein- 
schmilzt. Da das Ende des Glasstabes aber bei 
unvorsichtigem Abglühen des Platindrahtes häufig 
abspringt, und zwar auch wenn es aus Rubinglas 
besteht, kann man auch einen K o 1 1 e sehen Nadel- 
halter benutzen, einen Stab von Aluminium, an 
den der Platindraht mittelst eines Schrauben- 
gewindjes wie der Schreibstift in die Taschenblei- 
stifte eingeschraubt wird (für i Mk. käuflich). 
Zerlegbar und darum vorzuziehen für die Mit- 
nahme in der Tasche ist der für 1,50 Mk. erhält- 
liche Halter. Auch Taschenbleistifthalter selbst mit 



- 40 - 

Schraubgewinde lassen sich natürlich, wenn ihre 
Öffnung nicht zu gross ist, zum Fassen vor. 
Platindraht benutzen , ebenso Häkelnadelhalter, 
wenn sie nicht zu kurz und ganz aus Metall ge- 
arbeitet sind. Man beachte beim Gebrauch, dass 
die Spitze des Nadelhalters nach dem Ausglühen 
ziemlich langsam erkaltet. Für bestimmte Zwecke, 
wie z. B. die Entnahme von Körpergewebsmaterial 
durch Einritzen der Haut und Abschaben und 
Abimpfung von fest am Nährboden haftenden 
Kulturen ist sehr nützlich eine Platiniridium- 
lanzette, wie sie auch zur Schutzpockenimpfung 
gebraucht wird und für 3 — 4 Mk. käuflich ist. 

Die Reagenzgläschen mit Nährsubstraten oder 
Kulturen werden in Wassergläser, auf deren 
Boden ein Bausch Papier liegt, gestellt oder in 
Konservenbüchsen niedriger Form oder in Zigarren- 
kästen, in denen ein Papierbausch oder eingefügte 
Scheidewände sie am Umfallen hindern. Reagenz- 
glasgestelle kann man sich selbst leicht mit Laub- 
säge, Hammer und Nägeln aus Zigarrenkisten her- 
stellen oder aus Blech und Draht vom Klempner 
anfertigen lassen: Zwei Blechstreifen von etwa 
6 cm Breite und 10 cm Länge werden an einen 
ebenso breiten , aber beliebig längeren Blechstreifen 
rechtwinklig angelötet; zwischen beiden werden 
2 und 8 cm von dem langen Blechstreifen ent- 
fernt je zwei umeinander gewundene Drähte be- 
festigt, deren Windungen so weite Öffnungen 
lassen, dass Reagenzgläser hindurchgeschoben 
wedren können. Leicht kann man sich aus etwas 
kräftigem Draht ähnliche Gestelle auch selbst 
zurechtbiegen. 
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Zur Bezeichnung der Kulturen sind aufgeklebte 
Etikettchen am geeignetsten, doch genügt viel- 
fach auch Aufschrift mit buntem Fettstift oder 
mit gewöhnlicher Tinte. 

Zum Abimpfen von Bakterienkolonien von 
Kulturschälchen gibt es besondere am Mikroskop 
anzubringende Hilfsapparate in Form von Stütz- 
blechen oder objektivähnlichen Ansätzen mit Nadel 
daran. Sie sind aber für eine einigermassen ge- 
übte und sichere Hand zu entbehren. 

Von Kulturapparaten für besondere Zwecke 
sind die Gärungsröhrchen zu erwähnen. Als 
solche lassen sich gut die Saccharimeter für die 
Zuckerbestimmung im Harn verwenden, die aber 
teuer und zerbrechlich sind. Vollständig aus- 
reichend sind winklig gebogene, am Ende des 
längeren Schenkels zugeschmolzene Glasröhren, 
deren kürzeren Schenkel man an einer Stelle zur 
Aufnahme der Nährflüssigkeit bei eintretender 
Gärung kugelig aufblasen kann. Die Röhrchen 
werden mit gärungsfähiger Nährflüssigkeit soweit 
beschickt, dass der geschlossene Schenkel ganz 
damit gefüllt ist, der off*ene ein wenig enthält. 
Nach Verschluss der Mündung des offenen 
Schenkels mit einem Wattebausch wird das 
Röhrchen im Dampf sterilisiert und, wenn er- 
kaltet, besät. Zum Aufstellen der Röhrchen be- 
nutzt man Zigarrenkästen, in deren Längswände 
man schmale, aber tiefe viereckige Kerben 
zum Auflegen der beiden Röhrchenschenkel ge- 
schnitten hat. 

Zur Reinzüchtung von Anaerobiern ist die 
Kultur unter der Glimmerplatte, die jüngst von 
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Liefmann^) im Anschluss an den Vorgang von 
R. Koch wieder empfohlen und ausgestaltet 
worden ist, zu versuchen, um schwieriger auszu- 
führende Verfahren zu vermeiden. Zur Fortzüch- 
tung von Reinkulturen dienen Röhrchen mit hoher 
Schicht fester Nährböden oder auch reichlich mit 
Bouillon gefüllte, vor Besäung frisch ausgekochte 
und ohne Schütteln aufbewahrte Röhrchen, zu 
denen ein Stückchen Tierorgan oder eine andere 
reduzierend wirkende Substanz gefügt ist. 

Nicht wenige von den Bakterien, auf deren 
Nachweis die für die Praxis wichtigen Unter- 
suchungen abzielen, gedeihen schnell und üppig 
oder überhaupt nur bei Temperaturen, die der 
Körperwärme naheliegen. ' Daher ist die unbe- 
dingte Notwendigkeit vorhanden, Einrichtungen 
zu besitzen, die eine Züchtung bei Körpertem- 
peratur gestatten. 

Vollkommenes leisten in dieser Beziehung 
die in den grossen Laboratorien üblichen mit 
Gas beheizten und mit Reguliervorrichtung aus- 
gestatteten Brutapparate. Sie haben aber 
zwei Nachteile, die ihre Benutzung nicht jedem 
gestatten: sie sind teuer und erfordern Gas zur 
Beheizung. Die Preisfrage lässt sich bis zu einem 
gewissen Grad ausschalten, da einen Blechkasten 
mit doppelten Wandungen, zwischen die Wasser 
gegossen werden kann, einer dicht schliessenden 
Tür oder einem ebenso beschaffenen abhebbaren 
Deckel, sowie einer, gegen Feuersgefahr durch 
Tränken mit Phosphorsäure geschützten Umhül- 



^) Zentralblatt f. Bakteriologie Abt. I, Originale 
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lung der Seitenwände und der Oberseite mit Filz, 
ein geschickter Klempner wohl fertigen kann. 
Apparate aus Kupferblech sind natürlich viel 
haltbarer als solche aus Eisenblech, aber auch 
wesentlich teurer. Allerdings wird die Temperatur 
in solchen einfach gebauten Brutapparaten nicht 
immer genau auf 37^ C zu halten sein. Das 
ist aber schliesslich für die meisten Fälle 
nicht von so grossem Belang. Wichtig ist vor 
allem, dass die Temperatur nicht über 40® C 
steigt; ein zeitweises Sinken bis auf 30^ ist im 
allgemeinen, falls man nicht sehr empfindliche 
Bakterien züchten will, nicht von besonderer Be- 
deutung. 

Schwieriger ist aber da Rat zu schaffen, 
wo kein Gas zur Verfügung steht oder wo auch 
noch ein vom Klempner nach Art des vorstehenden 
zu bauender Apparat zu teuer erscheint, — zu 
dem Kasten selbst kommt ja noch die Regulier- 
vorrichtung und der besonders konstruierte Brenner 
hinzu. 

Es gibt Apparate, die für Petroleumheizung 
geliefert werden, so z. B. von F. Sartorius in 
Göttingen. Landois^) hat einen Brütofen er- 
dacht, der mit grossen Stearinkerzen geheizt 
werden kann und eine ganz eigenartige Regulier- 
vorrichtung besitzt. Auch diese Apparate sind 
aber recht kostspielig. 

Billig und einfach ist eine von Klemensiewicz 
vorgeschlagene Einrichtung. Durch einen grossen 
als Brutschrank dienenden Holzkasten führt ein 



*) Landois, Zentralbl. f. Bakteriologie, Bd. 13, 
S. 256. 
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eisernes Rohr hindurch, das die Verbrennungs- 
gase einer Gasflamme oder einer Petroleumlampe 
ableitet. Man kann in der Tat durch richtige 
Wahl der Flammengrösse dahin gelangen, dass 
an einer bestimmten Stelle des Kastens dauernd 
ungefähr die gewünschte Temperatur herrscht. 
Bedingung dafür ist aber das Bestehen einer gleich- 
massigen Aussentemperatur, denn bei dem Mangel 
jeder feineren Regulierung ist die Innentemperatur 
in hohem Masse von der Lufttemperatur in der 
Umgebung des Kastens abhängig. Dsis ist auch 
bei den weiterhin zu beschreibenden Brutapparat- 
konstruktionen der Fall, — am wenigsten noch 
bei der Kochkiste. Man muss sie daher, wie ja 
schliesslich auch die von den Fabriken gelieferten 
Brutapparate, in gleichmässig temperierten Räu- 
men aufstellen oder bei Schwankungen der Zim- 
merwärme die Grösse der Heizflamme verändern. 
Die Gefahr, dass das Holz des Kastens bei Be- 
rührung mit dem Schornsteinrohr ankohlt oder 
anbrennt, lässt sich leicht durch Imprägnierung 
des Holzes mit Phosphorsäure beseitigen. 

Recht brauchbar ist auch folgender, von C. 
Enoch konstruierter Brutapparat. In dem Boden 
einer starkwandigen Kiste wird in der Mitte der 
ganzen Länge nach ein lo cm breiter Streifen 
Holz herausgeschnitten und durch aufgenageltes 
Blech ersetzt. Dann wird der Boden der Kiste 
mit Eisenfeilspähnen in etwa 2 V2 cm hoher Schicht 
bedeckt, auf diese ein Kasten aus Blech gesetzt 
und der Zwischenraum zwischen dessen Aussen- 
wand und der Innenwand der Kiste mit Eisen- 
feilspähnen ausgefüllt. Schliesslich wird die Kiste 
mit dem Deckel und einer darauf gelegten Filz- 
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Schicht bedeckt. Unter dem Blechstreifen im 
Boden wird eine Wärmequelle angebracht , eine 
Petroleumlampe oder dergleichen. Es gelingt 
leicht, diese so gross zu wählen oder ihre Ent- 
fernung vom Boden der auf hölzernen Böcken 
ruhenden Kiste so zu regeln, dass im Innern des 
Blechkastens stets eine gleichmässige Temperatur 
herrscht. Auch hier wird wieder der Boden der 
Kiste durch Tränken mit Phosphorsäure vor dem 
Anbrennen geschützt. 

Wo elektrisches Licht zur Verfügung steht, 
lässt sich ein Holzkasten als Brutschrank brauchen, 
in dem eine elektrische Glühbirne, mit lichtun- 
durchlässigem Stoff umwickelt, brennt. Die 
Temperatur steigt bis auf eine massige Höhe, 
die natürlich nach dem Grössenverhältnis zwi- 
schen Birne und Kasten etwas verschieden sein 
wird, und sich dauernd sehr gleichmässig dar- 
auf hält. 

von Esmarch hat mehrere Vorschläge zum 
Improvisieren von Brutschränken gemacht. Man 
kann die Kulturen in einem weiten Glase in ein 
grosses Wasserbad stellen, das auf 35 — 40^ er- 
hitzt, mit einem Deckel und einer Schicht Watte 
bedeckt und durch ein darunter gestelltes Nacht- 
licht geheizt wird, das man je nach der gewünschten 
Temperatur mehr oder weniger dicht unter den 
Boden des Topfes bringt. Die Temperatur kon- 
trolliert man an einem durch den Deckel geführten 
Thermometer. Ein anderes Verfahren ist folgendes : 
Man füllt auf den Boden eines Topfes kristallisiertes 
essigsaures Natron, schmilzt es durch Erwärmen 
auf etwa 60^, bringt dann die Kulturen in einem 
Glase in den Topf ein und umhüllt ihn mit einer 



- 46 - 

dicken Pferdedecke oder dergleichen. Das essig- 
saure Natron gibt beim Wiederauskristaliisieren 
seine Wärme sehr allmählich ab und hält daher 
das Innere des Topfes lange warm. Man muss 
nur darauf achten, dass die Temperatur die Grenze 
von 37^ nicht überschreitet. 

Auch die Kochkiste lässt sich als Brutapparat 
benutzen. Man stellt sie selbst her aus einer 
festen Kiste (Weinkiste), deren Deckel an Schar- 
nieren aufklappbar und mit einer Kramme fest 
zu verschliessen ist. Auf den Boden der Kiste 
bringt man zunächst einige Zentimeter hoch Holz- 
wolle oder Heu. Dann stellt man einen grossen 
Topf mit Deckel in die Mitte der Kiste und stopft 
den Zwischenraum zwischen ihm und den Kisten- 
wänden so fest als möglich mit Holzwolle oder 
Heu aus. An die Unterseite des Deckels nagelt 
man Sackleinwand, unter die man eine dicke 
Schicht Holzwolle oder Heu schiebt. Bringt man 
nun in den Topf nicht zu wenig Wasser von 
etwas über 40^ (die nötige Temperatur ist aus- 
jzuproben) und stellt die Kulturen in einer Kakes- 
büchse eingeschlossen hinein, so erwärmen sie 
5ich auf Körperwärme und behalten infolge der 
Umgebung durch schlechte Wärmeleiter diese 
Temperatur annähernd 24 Stunden bei. Dann 
erneuert man das Wasser im Topf und bebrütet 
weiter. Ebenfalls muss man das Wasser natürlich 
bei jedem Öffnen der Kiste und des Topfes 
zwecks Herausnehmen oder Hineinsetzen von 
Kulturen durch neues warmes ersetzen. 

Im Winter mag man die zu bebrütenden 
Kulturen auch in die Nähe des Ofens setzen 
oder, wie von Esmarch vorschlägt, auf ein 
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Brett über dem Ofen dicht unter der Zimmerdecke, 
wo die Temperatur bis an 30^ steigt. 

Schliesslich lässt sich der menschliche Körper 
als Brutapparat ausnutzen. Leichter erkrankten 
bettlägerigen Kranken kann man die Röhrchen 
oder Schälchen, die mit dem von ihnen stammenden 
Untersuchungsmateriale besät worden sind, auf 
der Brust befestigen und ein dickes Wolltuch 
darüber decken. Ferner liefert die Kleidung des 
Arztes selbst eine Anzahl von kleinen, im wahren 
Sinne des Wortes Taschenbrütapparaten. Nament- 
lich die Taschen auf der Innenseite der Weste 
eignen sich dafür. Man legt die Kulturröhrchen 
in lange Zigarrentaschen, auch in Blechkapseln, 
wie sie zur Aufbewahrung von Pflastern dienen, 
oder in Pennale, wie sie die Schulkinder für ihr 
Schreibgerät gebrauchen, oder in Papphülsen und 
steckt sie in die innere Westentasche. Nachts 
legt man sie unter das Kopfkissen. Diphtherie- 
bazillen beispielsweise geben nach 24 Stunden 
bei dieser Art der Bebrütung auf Serum gutes 
Wachstum. 

Untersuchungen besonderer Art. 

Von Untersuchungen besonderer Art sei an 
erster Stelle das Zählen von Kolonien auf 
Schälchenkulturen berührt. Einer Zählplatte bedarf 
man dafür nicht. In Schälchen mit wenig Kolonien 
zählt man alle unter Zuhilfenahme einer Lupe, 
wobei man die Schälchen auf eine dunkle Unter- 
lage stellt. Bei reicher bewachsenen Schälchen 
hilft man sich folgendermassen : Man stellt sie 
auf schw^arzes Glanzpapier und ritzt rings um 
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ihren Rand mit einer Stecknadel einen Kreis in 
das Papier. Den Kreis teilt man, indem man 
mit der Nadel Durchmesser in das Papier ritzt, 
in eine Reihe gleich giosser Sektoren. Dann 
stellt man die Platte wieder auf den Kreis, zählt 
die Kolonien in einigen Sektoren und berechnet 
daraus die Zahl der Kolonien auf der Platte. 
Bei Schälchen von gleicher Grösse kann man 
das schwarze Papier mit der Kreiseinteilung selbst- 
verständlich immer wieder verwenden, von E s - 
march empfiehlt, aus schwarzem Papier (dem 
Rande eines Trauerbriefes zum Beispiel) ein 
genau i qcm grosses Stück auszuschneiden, das 
Kulturschälchen darauf zu stellen, es wiederholt 
zu verschieben und jedesmal dabei zu zählen, 
wieviel Kolonien im Durchschnitt auf i qcm 
kommen. Datin misst man mit Zollstock oder 
Zentimetermass den Durchmesser des Schälchens, 
berechnet daraus seine Grösse in Quadratzenti- 
metern und erhält durch Vervielfältigung dieser 
Zahl mit der durchschnittlichen Keimzahl für 
I qcm die Zahl der gesamten vorhandenen 
Kolonien. 

Was die Ausführung der Agglutinations- 
probe angeht, so sind durch mehrere Autoren 
Vereinfachungen der Technik vorgeschlagen 
worden. Da die ursprüngliche Technik schon 
nicht schwer ausführbar zu nennen ist und keine 
weiteren Hilfsmittel als ein paar Pipetten und 
kleine Reagenzgläschen erfordert, die Resultate 
aber zur Vermeidung von Irrtümern so genau wie 
möglich gewonnen werden sollen, so muss von 
der Anwendung vereinfachter Technik hierbei 
abgeraten werden. Mit grossem Nutzen wird 
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man sich nur in der Praxis bei der Agglutinations- 
probe für Typhus des Fi cker sehen Typhus- und 
Paratyphusdiagnostikums an Stelle der lebenden 
Kultur bedienen. Es hat den Vorzug, dass es 
immer gebrauchsfertig ist, lange Zeit seine Agglu- 
tinationsfähigkeit gleich bleibt und mit seiner 
Benutzung keine Infektionsgefahr verbunden ist. 

Wer Tierversuche ausführen will, muss 
für das stete Vorhandensein wenigstens einiger 
Versuchstiere sorgen. Selbst wird man diese 
nicht immer zu halten brauchen, denn wohl allent- 
halben finden sich Leute, die aus Liebhaberei 
weisse Mäuse, Meerschweinchen und Kaninchen, 
also die am meisten gebrauchten Versuchstiere 
züchten , so dass man seinen Bedarf, wenn er 
nicht gar zu gross wird, leicht decken kann. 
Mäuse bewahre man in Einmachgläsern auf, wie 
sie die Hausfrauen brauchen; auf den Boden der 
Gläser bringt man etwas Torfmull, Sägespäne, 
oder Watte, oben bedecke man sie mit einem 
Stück Drahtnetz (von einem alten Fliegenfenster 
z. B.) und einem halben Mauerstein. Meer- 
schweinchen und Kaninchen halte man in grossen 
Steinguttöpfen auf Torfmullunterlage und bedecke 
die Töpfe, wenn nötig, mit einem Stück Kisten- 
deckel und einem Gewicht darauf. Das Ver- 
streuen pathogener Keime ist durch die Verwen- 
dung von Steinguttöpfen als Käfigen sicherer 
als durch Benützung anderer Behälter auszu- 
schliessen. Infizierte Tiere bringt man an einen 
nicht jedermann zugänglichen Platz. 

Muss man Tiere ohne Assistenz impf^n^ 
so kann man sich bei Mäusen und Ratten der 
käuflichen Halteapparate verschiedener Konstruk- 

Abel- Fi cker, Hilfsmittel, a. Aufl. 4 
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tion bedienen. Meerschweinchen halten sehr gut 
still, wenn man ihren Vorderkörper in einen an 
der Brust des Arbeitsrockes angebrachten senk- 
rechten Schlitz oder in eine enge Blechbüchse 
mit einem schmalen Ausschnitt an einer Längs- 
seite steckt. — Von Spritzen für die Impfung 
seien am meisten die Loefflersche, deren 
Stempel man selbst aus Stücken von Gummi- 
kappen herstellt, und die ohne Stempel arbeitende, 
daher leicht zu reinigende und selten versagende 
Strosch ein sehe Spritze empfohlen. 

Nach dem Tode der Versuchstiere verbrennt 
man die Torfstreu der Käfige im Herdfeuer und 
reinigt die Gläser oder Töpfe mit verdünnter 
roher Schwefelsäure. Sektionen von Versuchs- 
tieren macht man auf alten Kistendeckeln. Die 
Kadaver verbrennt man dann samt den Deckeln 
im Herdfeuer oder vergräbt sie an geeigneter 
Stelle tief in die Erde. Die Leichname kleinerer 
Tiere kann man auch durch Auskochen von 
lebenden pathogenen Keimen befreien und dann 
in beliebiger Weise beseitigen, oder man legt sie 
in rohe konzentrierte Schwefelsäure, in der sie 
sich auflösen. 

Entnahme von Untersuchungsmaterial am 
Krankenbette. 

Für die Entnahme von Untersuchungsmaterial 
am Krankenbette lässt sich das erforderliche 
Instrumentarium nebst einigen Gegenständen zur 
Anfertigung von Präparaten und Kulturen leicht 
in der Tasche tragen. Ausser der schon erwähn- 
ten Platinnadel im zusammenlegbaren Schraub- 



r^ 
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halter und vielleicht der Platiniridiumlanzette kann 
man noch einige besondere Entnahmegeräte mit 
sich führen. So für Rachenabstriche Holzstäbchen 
aus Zigarrenkistenholz, an deren eines Ende mit 
einem Faden ein kleiner Wattebausch gebunden 
ist. Die Stäbchen werden in Reagenzgläschen 
gesteckt, durch einen Wattebausch festgehalten, 
so dass das Ende des Stabes herausragt, im Brat- 
ofen sterilisiert und in Blechhülsen, Pennale oder 
besonders käufliche Holzklötzchen eingepackt. 
Flüssigkeiten, wie Eiter, Exsudate und dergleichen 
kann man auch in kleine, an einem Ende kapillar 
verjüngte Pipetten aufsaugen, die man sich durch 
Ausziehen von Glasröhrchen in der Flamme her- 
stellt und in engen, mit Wattebausch versehenen 
Reagenzgläschen sterilisiert und transportiert. Zur 
Entnahme von Blut kann man die gleichen Röhr- 
chen brauchen, indem man das aus einer Haut- 
wunde austretende Blut in sie aufsteigen lässt 
und darin zum Laboratorium bringt oder aus ihnen 
in das Reagenzglas ausbläst. Um Serum für die 
Wi dal sehe Reaktion zu gewinnen fängt man 
Blut in Glaskapillaren von 1^/2 — 2 mm Weite auf, 
die man mit Wachs oder Siegellack verschlossen 
im Keller zur Serumabscheidung aufhebt. Man 
kann das Blut auch in kleinen Reagenzröhrchen 
auffangen: die Serumausbeute ist dann grösser, 
wenn man nach dem Erstarren des Blutes mit 
einem Platindraht den an der Glaswand an- 
klebenden Blutkuchen lockert. Gelatine-, Agar- 
und Serumröhrchen kann man leicht ebenfalls bei 
sich führen, um sofort am Krankenbett Aussaaten 
vorzunehmen und vielleicht sofort in der inneren 
Westentasche die Bebrütung zu beginnen. Aus- 

4* 
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striche für mikroskopische Untersuchungen macht 
man auf einen Objektträger, deckt einen zweiten 
auf die bestrichene Seite des ersten und wickelt 
beide in Sehreibpapier. 

Zweckmässige Gefässe in Holzhülsen, die bei 
den einzelnen übertragbaren Krankheiten zur Ent- 
nahme aller in Frage kommenden Untersuchungs- 
materialien dienen können, sind amtlich für 
die Medizinaluntersuchungslaboratorien in Preussen 
eingeführt. 



Die als Anhang beigefügte Liste soll einen 
ungefähren Anhalt dafür geben, welche Einrich- 
tungsgegenstände, Geräte und Vorräte ausser den 
in jedem Haushalt vorhandenen für ein kleines 
Laboratorium etwa nötig sind. Es versteht sich, 
dass je nach dem Umfang der auszuführenden 
Untersuchungen noch weitere Gegenstände er- 
forderlich werden können. Nützlich schien es 
den Verfassern nur in Rücksicht darauf, dass in 
den Katalogen der Handlungen bakteriologischer 
Gerätschaften zum Teil recht überflüssige Dinge 
bei der Zusammenstellung von Laboratoriumsein- 
richtungen aufgeführt werden, die anliegende 
Liste beizugeben. 

Zum Schlüsse sei der Hinweis wiederholt, 
dass nur grosse Erfahrung und gute Technik 
auch mit den in in diesem Schriftchen geschilderten 
einfachen Hilfsmitteln zuverlässige Ergebnisse er- 
zielen kann. Wer sich der gegebenen Ratschläge 
bedienen oder weitere Vereinfachungen ersinnen 
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und anwenden will, sei sich immer der Verant- 
wortung bewusst, die ihm erwächst aus dem für 
ihn und seine Umgebung gefährlichen Arbeiten 
mit krankheitserregenden Bakterien, und der Folgen, 
die eine falsche bakeriologische Diagnose für den 
Kranken und die Allgemeinheit haben kann. 



Einrichtungsgegenstände für ein kleines 
bakteriologisches Laboratorium. 

Mikroskop. 

Immersionszedernöl. 

Objektträger, auch hohlgeschlififene , und Deck- 
gläschen. 

Thermometer bis 50 und 105^ C. 

Mikrotom (falls nötig). 

Einrichtung zum Bebrüten bei Körperwärme. 

Dampfkocheinrichtung. 

Platindraht verschiedener Stärke (ev. Schraubhalter 
dazu), Glasstäbe nnd Glasröhren. 

Flaschen verschiedener Art, darunter Opodeldok- 
flaschen und solche mit Bügel verschluss. 

Kleine Glastrichter zum Filtrieren von Farblösungen. 

Kochtopf, Blechtrichter, Blechsiebe. 

Kork- und Gummistopfen. 

Gummikappen. 

Pinsel. 

Quetschhähne. 

Emaillierte Kannen mit überfassendem Deckel und 
Bügelgriff. 

Mess- und Vollpipetten. 

Stativ mit Klemme. 
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Dreifuss mit Drahtnetz. 

Bunsenbrenner oder Spirituslampe. 

Grobes und feines Filtrierpapier. 

Gewöhnliche und entfettete Watte. 

Gummischlauch. 

Doppelschalen für Plattenkulturen. 

Glasplatten verschiedener Form und Grösse. 

Gelatine, Agar-Agar, Pepton, Traubenzucker, Soda, 
Lackmuspapier. 

Reagenzgläschen (ev. auch kleinere für Aggluti- 
nationsproben). 

Reagenzglasbürste. 

Farbstoffe , Jodjodkalilösung , Alkohol , Äther, 
Schwefelsäure, Salzsäure. 

Färbepinzetten. 

Irdene Schüssel für Sublimatlösung. 

Grosser Steinguttopf. 



Sach-Register. 



A. 

Agarherstellung a8, 30. 
Agglutinationsprobe 48. 
Anaerobienzüchtung 41. 
Arbeitsraum 5. 
Arbeitstisch 7. 
Aszites-Nährböden 33. 
Austrocknung, Schutz vor ai, 25. 

B. 

Blutagar 33. 
Brutapparate 4a. 
Blutserum ßkr Nährböden 30. 
Blutserum für Widal 51. 
Bouillon aS. 



Cedernöl 11. 

Chlorkalk zur Desinfektion 9. 

0. 

Dampfdesinfektion 8. 
Dampfkochtöpfe 18. 
Dampfsterilisation 18. 



Dampftopfeinsätze ao. 
Deckglaspincette 11. 
Deckgläser 10, la. 
Desinfektion 8. 

Desinfektion vonObjektträgern 8. 
Desinfektion von Kulturgläsern 8. 
Desinfektion von Kadavern 49. 
Doppelschalen (Petri) 36. 

E. 

Einsätze ßkr den Dampftopf 20. 
Einschliessen mikr. Präparate 1 1. 
Entnahmeapparate 50. 
Exsikkatoren 35. 

F. 

Farbfläschchen 13. 
Farbstoffe la. 
Färbung von Bakterien 10. 
Filtration von Nährböden a4. 
Fixieren von Bakterienmaterial 

IG. 

Flaschen fOr Nährböden ai. 
Flaschenverschlasse ai. 
Fleischextrakt f&r Nährböden 28. 
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Fleischwasser 26. 
Fraktionierte Aussaat 37. 



Gärungsröhrchen 41. 
Gefrierschnitte 16. 
Gramsche Färbung 13. 
Gummikappen 21, 25. 

I. 

Impfen von Versuchstieren 49. 
Injektionsspritzen 50. 
Isolierung von Bakterien 35. 

J. 

Jenaer Glas 24. 



Kadaverbeseitig^ung 50. 
Kanadabalsam 11, la. 
Karbolsäure zur Desinfektion 9. 
Kartoffelnährboden 34. 
Klärung von Nähr-Gelatine 28. 
Kochkiste 46. 
Kolonienzählung 47. 
Konservierung von lebenden 

Bakterien 35. 
Kulturverfahren 34. 



Lampe zum Mikroskopieren 6. 
Lichtquelle fürs Mikroskop 6. 
Liebigs Fleischextrakt f. Nähr- 
böden 29. 
Löfflerserum 31. 

M. 

Mikroskop 9. 
Mikroskopierlampe 6. 



Mikroskopische Präparate 10. 
Mikrotom 16. 
Milchnährböden 33. 

N. 

Nadelbalter 39. 
Nähragar 28. 
Nährböden 17. 

Nährbödenaufbewahrung 21, 25. 
Nährbouillon 28. 
Nährgelatine 28. 
Nährgelatine nach v. Esmarch 29. 
Neutralisieren 27. 



Objektträger 12. 

P. 

Paraffin als Verschlussmittel 25. 
Paratyphusdiagnostikum 49. 
Pepton zu Nährböden 30. 
Peptonwasser 29. 
Petrische Schalen 36. 
Platinnadel 39. 
Plattenverfahren 35. 

R. 

RoUröhrchen 37. 
Reagenzglasgestell 40. 
Reagenzgläser 24. 
Reinkultursammlung 34. 
Roses Metall als Flaschenver- 
schluss 21, 25. 



Sachs-Mükes Sputum-Untersu- 
chung auf Tb. 15. 
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Salzsäure zur Desinfektion 9. 
Schnittprftparate 15. 
Schusterkugel 6. 
Schwefelsäure zurDesinfektionS. 
Sektion von Versuchstieren 50. 
Serumagar 3a. 

Serumgewinnung für Widal 51. 
Serumnährböden 30. 
Soxhlets Milchkocher als Dampf- 

topf ao. 
Spritzen zur Tierimpfung 50. 
Sputum, tuberkulOseSi Untersu- 

chung 15. 
Stanniol als Flaschenverschluss 

ai, 35. 
Sterilisierung mittelst Dampf 18. 
Sublimat zur Desinfektion 8. 



Tierkäfige 49. 
Tierversuche 49. 
Trockensterilisation 23. 
TuberkelbazillenflU*bung 14. 
Typhusdiagnose 49. 
Typhusdiagnostikum 49. 



Untersuchungsmaterial, Ent- 
nahme 50. 

V. 

Verschimmeln, Schutz vor a€. 
Versuchstiere 49. 



w. 

Wasserdampfsterilisation 18. 
Wasserspül Vorrichtung 7. 
Wasserkocher an Petroleum- 
lampe 39. * 
Watte 34. 
Widab Reaktion 48. 



Zählung von Kolonien 47. 
Zentrierung am Mikroskop 
Zflchtungsverfahren 34. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 

Bakteriologisch - ciiemisciiBs Pralitiliuin 

für Apotheker und Stadierende. 

Kurze Anleitung zur Untersuchung von 

Harn, Blit, Auewurf, Magen- und Darninhait, sowie 

von Waseer, Miioh, Butter und Margarine 

von 

Johannes Prescher und Viktor Rabs. 

Mit 14 AbbOdunggn, 2 Tafgin und 2 Tabellen. 
Preis brosch, Mk. 2.80, gebunden und durchschossen Mk. 3.60. 

Süddeutsche Apotheker -Zeitung: Auf kurzem Rahmen ist 
alles behandelt, was dem Apotheker (besonders dem Landapotheker) 
vom Arzt oder Publikum zur Untersuchung überleben werden kann, 
und zu dessen Ausführung sich derselbe bisher meist teure Bücher und 
teure Apparate kaufen musste. Das Buch ist aus der Praxis für die 
Praxis geschrieben. 

Zentralblatt fdr innere Medizin: Diese Anlage des Buches 
lässt es auch zum täglichen Gebrauch des praktischen Arztes geeignet 
erscheinen, um so mehr, da jedes beim Wunsche schneller Orientierung 
hinderliche Beiwerk vermie(ten und ein leicht übersichtliches Register 
beigefügt ist. 

Hilfsbuch 

für das 

Apothekenlaboratorium 

von 

Dr. Johannes Prescher und Viktor Rabs. 

Mit 73 Abbildungen und 1 Tabelle» 

Sfiddentsche Apotheker • Zeitung : Die beiden Verfasser haben 
mit der Veröffentlichung dieses Buches der pharmazeutischen Jugend 
sowie auch dem Teil der Kollegen , der sich mit der Ausbildung von 
Lehrlingen befasst, einen nicht zu unterschätzenden Dienst erwiesen. 

Phumaceutischer Reformer: Ein Handbuch, welches den 
Anfänger in unserem Berufe im allgemeinen Teile zunächst mit den 
einzelnen bei den chemischen Laboratoriums • Arbeiten erforderlichen 
Hantierungen, wie Kristallisation, Präzipitieren, Destillation, Sublimation, 
Filtration, Dekantieren etc. etc. vertraut macht, ihm hierbei die be- 
treffenden Apparate im Bilde vorführt und ihn zur Zusammenstellung 
der meisten Apparate anleitet. Das handliche Buch verdient, in die 
Reihe der Unterrichts- und Anleitungsbücher für Pharmazeuten einge- 
reiht zu werden. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 

Lehrbuch der ffistologie -^„i" 'SirUÄ.S 

Berücksichtigung des menschlichen Körpers, einschliesslich der 
mikroskopischen Technik. Von Professor Dr. L. Szymonowlcz. 
8. nen bearbeitete und erweiterte Anf läge u nter Mitwirkung 
von Professor Dr. Rudolf Krause. Mit 60 Ttfeln' und zahl- 
reichen Abbildungen im Text. Preis br. Mk. 15.—, geb. Mk. 17.—. 
Trotz der Umfangvermehrung und der vielen neuen Illu- 
strationen wurde der Preis nicht erhöht. 

Kompendium der vergleich, Anatomie^ 

Zum Gebrauch für Studierende der Medizin. Von Priv. - Doz. Dr. 
B. Rawitz. Mit 90 Abbildungen. Preis geb. Mk. 5.—. 

Die 20 Prüfungsaufgaben der Allgemeinen 



Pathologie. 



Von Dr. M. Fränkel. Preis kart. Mk. 1.80. 



Anatom. Vorträge für das Staatsexamen, 

Von Dr. M. Fränkel. 

Teil I/II. Histologie und Osteologie. Preis kart. Mk. 5.—. 

Teil in. Splanchnologie, 1. Band. „ „ „ 3.—. 

Teil HI. Splanchnologie, 2. Band. „ „ „ 2.—. 

Die zahnärztlichen Prüfungsaufgaben, 

Von Dr. M. Fränkel. Preis kart. Mk. 3.—. 

Operationsübungen §;„/,-« 'dt' von^'rof^nÄ t 

Bennecke. Mit 108 Abbildungen. Preis geb. Mk. 4.—. 

Von der Kritik allgemein als ein ausserordentlich branch- 
barer Leitfaden gerühmt und empfohlen. 

Grundriss der internen Therapie ^t^df^^^^d^; 

Von Dr. Wilh. Croner. Preis geb. M. 2.80. 

Kompendium der Physiologie ?;BfJi;e„'"*ä'.t; 

Anlehnung an die Vorlesungen von weil. Geh. Rat. Prof. Dr. E. da 
Bois-Reymond bearbeitet von Dr. C. Mohr. Preis geb. M. 3.—. 

Die histolog. Untersuchungsmethoden 

des Nervensystems. Von Dr. P. G. Bayon. Preis geb. M. 3.60. 
Ein brauchbares und übersichtliches Büchlein j, welches die 
wichtigsten Vorschriften zur Herstellung mikroskopischer Präpa- 
rate des Nervensystems enthält. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 

Lehrbuch der spezifischen Diagnostik 
und Therapie der Tubericulose 

für Studierende und Ärzte. 
Dr. B. Bandelier, ^^° Dr. 0. Roepke, 

Oberarzt der Dr. Weicker'schen Dirigierendem Arzte der Eisen- 
Lungenheilanstalten, Görbersdorf. bahn-Heilstätte Melsungen. 

Zweite, erweiterte und verbesserte Auflage. 

gr. 8*. ca. 11 Bg. mit 1 farbigen lith. Tafel, 19 Temperatur- Kurven auf 
5 lith. Talein und 4 Abbild, im Text. Preis br. M. 5.50, geb. M. 6.50. 
(^ Die 1. Auflage dieses erfolgreichen Buches, das demnächst 
auch in englischer und russischer Sprache erscheint, war binnen 9 Mo- 
naten vergriffen. Die neue $ft. Auflage trägt den wichtigen 
Ergebnissen der Tuberkulose - Forschung des verflossenen Jahres bereits 
Rechnung durch eine Emreitemnv des diagnostischen 

VeilS, der durch eine farbige Tafel mit 4 Textillustrationen bereichert 
wurde, Rrsftnsunv der Therapie nach dem neuesten Stande 
der Forschungen. Hier wurde eine weitere Kurve zur besseren Er- 
läuterung angefügt. 

Die Hochflut der Publikationen, die sich an die Entdeckung der 
Kutan- nnd Ophthalmoreaktion knüpften, machen es dem prakt. 
Arzt kaum möglich, sich in dem Chaos der verschiedenen Ansichten zu- 
rechtzufinden, daher dürfte die neue Auflage dieses Buches, welches 
bereits praktische Folgerungen aus den einschlägigen Versuchs- 
ergebhissen zieht, hochwillkommen sein und eins gleich gute Auf- 
nahme finden wie die 1. Auflage, über die wie folgt geurteilt wurde: 

„Medizinische Klinik*': Dieses Buch -wird vielen •will- 
kommen sein^ da es so genaue Vorschriften über die Technik der 
spezifischen y diagnostischen und therapeutischen Methoden gibt ^ dass 
sich mit , Leichtigkeit darnach arbeiten lässt. Es sind alle bisher be- 
kannten Tuberkuline und sonstigen Mittel berücksichtigt. Im Vorder- 
grund steht natürlich die heute vorwiegend geübte milde^ reaktions- 
lose Tuber kulintherapie. Die Ausstattung ist vorzüglich. 

gez. Gerhartz. 

,tDer FrAUenarzt": Das Buch ist für die Praxis ge- 
schrieben. Es schildert bis in das minutiöseste sowohl die spezifische 
Tuberkulose-Dic^nostik t wie auch die sacKgemässe bis in alle Einzel- 
heiten präzise Anwendung der Tuberkulin-Therapie. Aussen den Koch- 
sehen Präparaten werden auch alle anderen spezifischen Tuberkulose- 
Mittel und ihre Verwendung bei sämtlichen Tuberkuloselokalisationen 
im menschlichen Organismus eingehend besprochen. In dieser Be- 
ziehung steht das Buch bisher einzig da. Die lebendig -fliessende 
Sprache^ eine an allen Ecken einsetzende Selbstkritik und die über- 
zeugenden objektiven glücklichen Erfolge werden das ihrige tun, dem 
Buche zu der ihm gebührenden, ausgedehnten Verbreitung unter den 
praktischen Ärzten zu verhelfen. 

„Deutsche med. Wochenschrift** : Ein Buch, das fehlte, 
das eine übersichtliche, kurze klare Orientierung für rein prakt. Zwecke 
sein will und diese Aufgabe ausgezeichnet löst. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 
Wenigkeiten 1908; 

Ärztliche Beredsamkeit. 

Von 

Dr. med. Henry Hughes, Arzt in Bad Soden. 

Preu brosch. Mk. 1.—. 

Das Büchlein will den Ärxten zeigen, in welcher Form «idi der 
ärztliche Rat bewegen soll, oft gar keine leichte Aufgabe, wes- 
halb es besonders jüngeren Herren vielleicht manchmal aus der Ver- 
legenheit helfen wird. 

Medizinische Logik. 

Kritik der ärztlichen Erkenntnis 

von 

Dr. Wladimir Bieganski. Deutsch von Dr. Fabian. 
Preis brosch. ca. Mk. Ö.— , geb» ca. Mk. 7.—. 

Die deutsche Bearbeitung dieser wertvollen Arbeit wurde nach 
der 3. polnischen Orlglnal*Auflage vorgenommen und darf wohl 
auf grösstes Interesse der deutschen Ärzte weit rechnen, nadidem in dem 
verhältnismässig kleinen polnischen Sprachgebiet die Nachfrage ao rege 
war, dass eine 2. Auflage notwendig geworden ist. 

Der menschliche Körper 

in Sage, Brauch und Sprichu;ort. 

= Folkloristische Skizzen z 

uon 
Professor Karl Knorfz. 
16 Bogen. Preis Mk. 3.20. 

Inhalt: Der Kopf — Kopf und Barthaar. — Das Gesicht. — Das 
Auge. -— Das Ohr. — Die Nase. — Mund, Zunge, Zähne. 
— Arm, Hand und Fuss. — Rücken, Bauch und Fuss. — 
Die Knochen. — Das Blut. 
Der bekannte deutsch- amerikanische Schriftsteller hat hier ein 
äusserst reichhaltiges Material zusammengetragen^ das ein* reiche Fund- 
grube für die Volkskunde bietet. Aber auch sonst wird jeder Gebildete, 
insbesondere der Arzt, diese interessante Zusammenstellung der Volks- 
sitten und Gebräuche gern lesen. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 

Einführung in das Wesen der Magen*, 
Darm- und Konstitutions» Krankheiten 

und in die Grundsätze ihrer Behandlung. Von I>r. O. Oraal. 
Zweite vermehrte Attflaoe 1908. Brotoii. Hk. 3.50, o«b. Mk. 4.30 

Die Therapie der Magen-, Darm- u. Kon- 
stitutions-Kraq^heiten. fende^^llÄ«:.'*"'!" 

Pr. «aBtoM «ranl. Broeeli. «k. 3.60, geb. «k. 4.60. 

Anleitung zur Diagnostik der Magen-, 
Darm- und Konstitutions-Krankheiten. 

Ein Leitfaden fQr Studierende und Ärzte. Mit 1 Tafel und 4 Ab- 
bildungen im Text. Von Br. OftAton Oranl. Brotoh. 
■k. 4.50, oeb. Mk. 6.-. 

mi^ Die Graursche Darstellung der Magen-, Darm- und Kon- 
stitutionskrankheiten bietet in knapper Fassung ein vollständiges Hand- 
buch des Spezialfaches und hat von der Fachpresse eine angezeichnete 
Beurteilung erfahren. Durch die eben erschienene 2. Auflage der 
„Einfuhrung" entspricht das Werk jetzt wieder den neuesten For- 
schungsergebn issen . 

Die physikalisch-diät. Therapie in der 
ärztlichen Praxis. )[»„» P;HTntve^'"Ä-/Ä: 

■k. 13.—, Im HUfcfrM» gefc. «k. 18.- . 

Stoflfwechselpsychosen. fX^:^^i» ?» »-et 

liehen Organismus. Von Dr. W. Ewald. Preis brotoli. Mk. 1.50. 

Behandelt zum erstenmale die Bedeutimg von Stoffwecbselstörungen 
fQr das Zustandekommen von Greisteskrankheiten. 

Die Simulation von Geisteskrankheiten. 

Mit einem Anhang: Die Geisteskrankheiten in den Gefangnissen. 

Von Prof. Dr. P. Penta. Autoris. Obersetzung von Rad. Ganter. 

^ Preis brosoii. Mk. 3.50. 

Die nervöse Schlaflosigkeit und ihre Be- 

hAndltincr Von I>r. It. Trau^ott, Nervenarzt in 
""o* Breslau. 2. AelUge. Broschiert ■. 1.80. 

Die direkte Besichtigung der Speiseröhre. 

LJ«nrk1l2ia*nQlmrkiA ^^n Lehrbuch für den Praktiker von 
\^SOpaagOSKOpie. p^fessor Dr. HugoStarck, Heidel- 
berg. Mit 3 farbigen Tafeln und 20 Abbildungen. 

Preis Mk. 7.—, geb. Mk. 8.—. 
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Curt Kabitzsch (A. Stuber*s Verlag), Würzburg. 
JDr. Jessner's 

Dermatologische Vorträge 

für Praktiker. 

Heft 1. Des Haarschwnnds Ursachen und Behandlung. 
5. verbesserte Auflage. Mk. —.80. 

Heft 2. Die Akne (A. vulgaris, Ai0rosacea etc.) und ihre Be- 
handlung. 3. Auflage. Mk. —.70. 

Heft 3/4. Juckende Hautleiden. Allgemeine und spez. Pathologie 
und Therapie des Hautjuckens. Pruritus simplex. Urti- 
caria. Prurigo Hebrae. Skabiet. Pediculosis etc. 3. Auf- 
lage. Mk. 2.—. 

Heft 5. Die innere Behandlung von Hautleiden. 
2. Auflage. Mk. -.75. 

Heft 6. Die kosmetische und therapeutische Bedeutung der 
Seife. 2. Auflage. Mk. —.90. 

Hefe 7. Die ambulante Behandlung chronischer Unter- 
schenkelgeschwüre. 3. Auflage. Mk. —.90. 

Heft 8. Dermatologische HeUmittel. 2. Auflage. Mk. 1.50. 

Heft 9. Die HauUeiden kleiner Kinder. 2. Aufl. Mk —.90. 

Heft 10. Bartflechten und Flechten im Bart. 2. Aufl. Mk. —.70. 

Heft 11. Die Syphilide. I. Teil: Diagnose. Mk. 1.20. 

Heft 12. Die SyphUide. II. Teil: Therapie. Mk. 1.20. 

Heft 13. Die Schuppenflechte (Psoriasis vulgaris.) 
2. Aufl. Mk. -.70. 

Heft 14. Diagnose u. Therapie des Ekzems. I. Teil: Diagnose 
Mk. —.80. 

Heft 15. Salben und Pasten mit besonderer BerQoksichtIgung des 
Mitin. Mk. -.60. 

Heft 16. Diagnose u. Therapie des Ekzems. II. Teil: Therapie 
Mk. 1.50. 

Heft 17. Kosmetische Hautleiden ( Haut Verfärbungen , Warzen, 
Hyperhidrosis etc.). 2. Aufl. Mk. 2.—, geb. Sep.-Ausg. 
Mk. 2.50. 

Heft 18. Kokkogene Hautleiden (Furunkel, Erysipel etc.) 
Mk. 1.80. 

In Vorbereitung: 
Heft 19/20. Diagnose und Therapie der Gonorrhoe. Mk. 3.—. 

Auch in zwei Bänden erhältlich; 

I. Band (Heft 1—10), mit SaohreQlster : brotch. Hk. 9.—, gebd. Mk. 10 50. 

II. Band (Heft 11-18;, mit Sachregister : brosoh. Hk. 9.50, gebd. Mk. II.—. 
Einbanddecken hierzu ä Mk. 1.—. Für Besitzer der Heftausgabe liefere 
ich Bandtitel und Sachregister auch apart ä 30 Pfg. pro Band. Zur 
Komplettierung der Bände müssen allerdings die neuesten Auflagen 

der Hefte angeschafft werden. 
— Die Reihe wird fortgesetzt. .— — 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 

Die Ophthalmo^ und Kutan-Diagnose 

—— — der Tuberkulose 

(kutane und konjunktivale Tuberkulin -Reaktion nach 

V. Pirquet und Wolff-Eisner) 

liebst Beapreohung der klinischen üetiioden zur Früii* 

Diagnose der Lungen-Tuberkuiose. 

Von Dr« Wolff-EisneF-Berlin. 

Mit einem Vorwort von Prof. Dr. H. Senator, 

2 lith. Tafeln, 11 Kurventafeln und 15 Abbildungen im Text. 

Preis brosch Mk, 6,-—, geh. Mk. 7.—. 

„Mediz. Klinik". Dieses Buch des bekannten Entdeckers der 
Ophthalmo-Reaktion ist unstreitig die wertvollste Arbeit, die 
Ül^r die. vielgeUbte Ophthalmo- und Kutandiagnose existiert . . . Die 
übrigen Methoden der klinischen Frühdiagnose, an deren Ausbau der 
Autor ja selbst tätigen Anteil genommen hat, finden ebenfalls eine kurze, 
jedoch gründliche Besprechung. 

„Birlimr klinisch* Wochenschrift". . . . Für die theoretische 
Auffassung der Reaktion, ihre praktische Anwendung, ihre diagnostische 
und prognostische Bedeutung ist Verfasser der rechte Führer. Er 
verbindet die genaueste Kenntnis der theoretischen Grundlagen mit einer 
sehr grossen praktischen Erfahrung. Die Darstellung ist übersichtlich 
und klar. Durch die ansdiliessende Darstellung der klinischen Me- 
thoden zur Frühdiagnose der Tuberkulose wird dankenswerterweise die 
Darstellung sämtlicher Methoden vervoUständigt. Das Buch kann 
sehr empfohlen werden. 

„Munchnär mediz. Wochenschrift". „ . . Ein sehr lesenswerter 
Beitrag zu der im Vordergnmd des Interesses stehenden Materie, der 
allgemeine Beachtung verdient". 

Die Kostordntmg an Heil- und Pflege- 

onefalf An ^^^"^ Gebrauch für Ärzte, Verwaltungsbeamte etc. 
fi^fi^üiriL Zusammengestellt von Dr. Walter Albrand. 
I. Assist.- Arzt der Gr. Irrenanstalt Sachsenburg. Prelt Hk. 1.80. 

Hygiene und Diätetik für Lungenkranke, 

Von S. Elkan, Arzt an der Heilstätte für brustkranke Frauen. 

Prtit Mk. 1.60. 

Die Schwindsucht (Tuberkulose). Sr^^^^j^J^ 

und Kranke. Geeignet zur Verteilung an Behörden in Kurorten, 
Krankenhäusern, Fabriken, Schulen etc. Von Dr. med. Fischer, 
prakt. Arzt und Frauenarzt in Solbad Salzungen (Thür.). 

Preis 75 Pfg., 20 Exemplare Mk 12.—. 



Gurt Kabitzsch (A. Stuber's Vertag), Wurzburg. 

Beitrag« w Klinik der Taberkalose 

. und spezifischen Tuberkulose-Forschung. 

Unter Mitwirkung zahlreicher Gelehrten 

herausgegeben von 

Dr. Ludolph Brauer 

o. ö. Professor an der Universität Marburg, Direktor der mediz. Klinik 
mit dem 

Internationalen Centralblatt 

für die gesamte Tuberkulose-Forschung 

herausgegeben von 
Dr. Ludolph Brauer 

o. ö. Professor an der Universität Marburg, 
Direktor der medizinischen Klinik 

Dr. Oskar de la Camp Dr. G. Sehröder 

o. ö. Professor an der Universität Dirig. Arzt der Neuen Heilanstalt 
Freiburg, Direktor der medizin. für Lungenkranke Schömberg, 

Poliklinik und der Kinderklinik. Ober- Amt Neuenbürg, Wttbg. 

Redaktion: Dr. G. Sehröder 

Dirig. Arzt der neuen Heilanstalt für Lungenkranke Scbömberg, 

O.-A. Neuenbürg, Wttbg. 

Subskriptionspreis pro Band Mk. 1$.—. — Das „Centralblait'* 

erhalten Abonnenten der „Beiträge" nnberechnet; apart bezogen 

Preis pro Jahrgang Mk. lt.—, I. Jahrgang (Juli 1906 bis Juli 1W)7) 

Mk a— . 

Jg^ Dank ihrer Reichhaltigkeit interessieren die „Brauerschen 
Beiträge" nicht nur den Luhgenspezialisten , sondern jeden praktischen 
Arzt. Auch sind fast jedem Speziaiarzte anregende Arbeiten aus seinem 
Fache darin geboten. Der Abonnentenstand ist ständig im Wachsen. 

Das Centralblatt für Tnberkolose-Forschnng will allen Kreisen, 
welche an der Tuberkulose-Frage Anteil nehmen, ermöglichen, ohne 
grossen Zeitaufwand sich über neue Tatsachen und Ideen, wie über alles, 
was im Kampfe gegen die Tuberkulose und zu ihrer Erforschung in der 
ganzen Kulturwelt geistig g^leist«t wird, zu unterrichten und auf dem 
Laufenden zu erhalten. Wie umfassend es seine Angabe zu lösen be- 
strebt ist, beweist der fast 600 Seiten umfassende, el^n abgeschlossene 
II. Jahrgang. Monatlich erscheint ein Heft im Umfang von 2 — S B<^en. 
Erscheinungsweise und Bezugsbedingungen. 

Die „Beiträge" erscheinen in Archiv -Formi. Die Ausgabe der 
Hefte bt nicht an bestimmte Daten gebunden, und der Einzelpreis der- 
selben richtet sich jeweils nach dem Umfange. — 3—5 Hefte bilden 
einen Band von ca. 350 Druckseiten mit entsprechendem Ilhastrations- 
material. Bei Anschaffung der ganzen Serie komme ich möglichst ent- 
gegen. -- Jedes Heft ist einzeln käuflich. Ausführliche Inhalts- 
verzeichnisse über die bisher erschienenen 10 Bände liefert der Verlag 
kostenlos. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 

TTAilPtlH^ SfrahlAlt Arbeiten aber die Grundlagen und die 
neiienae Otramen , praktische AutObung der strahlen- 
therapie. (X-Strahlung, Lichtstrahlung und Radloaktivitit. (Gesam- 
melte Aufsitze von Ingenieur Friedrich Dessatier. Mit 7 Ab- 
bildungen. • Preis broscb. Mk. 2.50, gsb. Mk. 3.20. 

Röntgenologisches Hilfsbucb. ^Jf^S^J^i^tib^f "die 

Grundlagen und die wichtigsten Hilfsmethoden des Röntgenver- 
fahrens. Mit einem Anhang über Radloaktivitit von Ingenieur 
Friedrich Dessaner. Mit 33 Ablldungen. 

Preis brosch. Mk.' 3.50, geb. Mk. 4.50. 

Diagnose und Theriapie ^er Anämien, 

Nach funktionellen Gesichtspunkten auf Grundlage qualitativer 
Blutuntersuchungen. Besonders für Ärzt^ und Studierende. Be- 
arbeitet von Dr. Joseph Ameth, Privatdozent an der Kg). Uni- 
versitit WQrzburg. Mit 15 iithogr. Tafeln. Preis brosch. M. 9.— . 
(Für Abonnenten der Würzburger Abhandlungen Vorzugspreis 
Mk. 7.-). 

Die Schönheitspflege l^j t^,rJ, ^^^^,J^l^,- 

' Preis Mk. 1.80. 

Enthilt eine Fülle wertvoller Ratschlige und Anweisungen. 

„ZentralM. /. inn. Med.**, 

Die Impotenz des Mannes, ^^^j^l,^:^"^: 

lowskt Preis Mk. 1.8Q. 

„Dem klinischen Studium dieser ernst zu nehmenden Ange- 
legenheit stehen unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen , der 
Arzt ist daher darauf angewiesen ^ seine einschlagigen Kenntnisse 
aus Büchern zu erlangen ^ Das vorstehende Werkchen enthält in 
dieser Beziehung %in9 Fälle von Winken usw. 

„Prager med, Wochenschrift". 

Die Behandlung der Gonorrhoe d. Mannes. 

Für Ärzte und Studierende dargestellt von Spezialarzt Dr. Cr- 
lowskL Mit 22 Abbildungen im Text. Preis Mk. 2.50. 

Evte erschöpfende Darstellung der Gonorrhoe - Therapie beim 
Manne. „St. Petersb. med. Wochenschr.** 

Di A 5^vnhi1l« Lalenverstindlich erklirt von Spezialarzt Dr. Or- 
Uie ^ypnmS. ,ow«ki. Preis 90 Pfg. 

r>Ar THnnAr Lalenverstindlich erklart von Spezialarzt Dr. Cr* 

uer A ripper. jo^s^i *' p^eis 90 Pfg. 

Die Geschlechtsschwäche. Jo^i'^s^e^^Ä" Vr'*^^^^ 

lowski. Preis 90* Pfg. 

(^ „Eine Quelle der Belehrung und Beruhigung für den von 
Sorgen gequälten Patienten" i „Therap. Monatshefte." 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 
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Kompendium 

der 

ärztlichen Technik 

mit besonderer Berücksichtigung der Therapie 

von 
Dn F. Schilling-Leipzig. 

Zweite umgearb. u, vermehrte Auflage, Mit 460 Abb, 
Preis Mk. 10,--, 

Schmidt's Jahrbücher: Dieses bereits durcb seine 1. Auflage 
bekannte Bucb überrascht in der neuen Ausgabe durcb die Reichhaltig- 
keit seines Stoffes; trotz zahlreicher Ergänzungen und Erweiterungen 
wusste Seh. doch den Rahmen eines Kompendiums zu wahren und die 
Übersichtlichkeit zu erhalten. Wo der Text etwas allzukurz wegkommt, 
mUt eine Abbildung die Lücke zum Verständnis aus. ... In jedem 
Kapitel tritt das Bestreben hervor, dem Praktiker zu zeigen, wie er die 
Technik seinem therapeutischen Händeln nutzbar machen kann. Und 
die grosse Sorgfalt, die Seh. auf das therapeutische Moment legt, macht 
das Buch für den prakt. Arzt wertvoll. 

Kompendium der HautliranliliBitEn 

einschliesslich der Syphilide und einer 

kurzen Kosmetik. 

Für Studierende und Ärzte. 

Von Dr. S. Jessner in Königsberg i. Pr. 

Dritte umgearbeitete und sehr erweiterte Auf läge. 
Geb. Mk, 7.—. 

Schmidfs Jcüirbücher: Das namentlich bei den praktisdien 
Ärzten sehr beliebte Buch erscheint bereits in 3. Auflage. Neben der 
sorgfältig behandelten Differential - Diagnose ist es besonders das 
Kapitel „Therapie", das das Buch fUr den praktischen 
Arzt so wertvoll macht. 

Prager Mediz. Wochenschrift: Es dürfte nicht leicht möglich 
sein, auf dem knappen Raum von wenig mehr als 300 Seiten das für 
den ausübenden Arzt belangreiche dermatologische Wissen besser zur 
Darstellung zu bringen, ab es dem Autor gelimgen ist 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg. 

Kupzgefasste arzneimittBlIehre. 

Ein Repertorium für Studierende 

von Dr. M. Fränkel-Berlin. 

1906. — Preis Mk. 4.—. 

Pharmazetit. Zeitff.: Anerkannt mnss werden, dass der Herr 
Verfasser in geschickter Weise es verstanden hat, seinen Lesern eine 
zweckmässig^ Abfassung ärzth'cber Verordnnngren beizubringen und ihnen 
die Wirkungen und verschiedenen Anwendungsweisen der wichtigeren 
Arzneimittel in fibersichtlicher und bequemer Art ins Gredächtnis zurück- 
zurufen. Auch die tabellarischen Mitteilungen aber die Gifte und Gegen- 
gifte dfirfen prakt. Wert beanspruchen» ebenso die als Anhang beigefügte 
grosse Anzahl erprobter Rezeptfonneln. 

Die Arzneimittel der bent. Medizin 

mit therapeutischen Notizen zusammengestellt 
für prakt. Ärzte und Studierende der Medizin. 

10. Auflage bearbeitet von Dr. OttO DomblÜth. 

Preis gebunden Mk. 7.60. (Taschenformat.) 
(Die 1.—7. Anflöge war bearbeitet von Dr. O. Roth und Med. -Rat 
Dr. Gr. Schmitt.) 
■ Die 10. Auflage ist wieder gründlich umgearbeitet, um ca. 100 Seiten 
vermehrt, berücksichtigt die neue Reichsarzneitaxe und erbringt also den 
Beweis, dass da« Buch der modernen Entwickelung der Arzneimittel- 
lehre auf dem Fusse folgt. 

AUg. Wiener med. Ztg. : Alles in allem ein recht handliches 
Vademecum, das auf keinem Ordinationstische fehlen 
sollte. 

Vademecum der Geburtshilfe 

fär Studierende und Arzte 
von Prof. Dp. Max Lange. 

Dritte Auflag . — Mit 118 Abbildungen. — Preis geb. Mk. 4.50. 

Zentralblatt für Gynäkologie: Es gibt kein anderes 
Vademecum der Geburtshilfe, in dem so viel drin steht, 
in dem die praktischen Ratschläge und alle therapeu- 
tischen Massnahmen so genau und so präzise beschrieben 
sind. Der Praktiker wünscht ganz klare Vorschriften, an die er sich 
halten kann. Er wird in dem L.' sehen Vademecum in dieser 
Beziehung eine bessere Stütze haben als an manchem 
Lehrbuch. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Würzburg, 

Sexualpsychologische Studien von Havelock 

E 1 H S • ^A'^^^OOk EUis isi als ernster und eifriger Forscher 
* auf dem Gebiete der sexuellen Psychologie nur xu gut 
bekannt. Seine Werke erfreuen sich des regsten Interesses aller 
derer^ die an der psychologischen Durchforschung des Sexual- 
lebens Anteil nehmen. Fönende Bände erschienen in meinem 
Verlag: 

Die krankhaft, GescMechtsempHn" 

dUflfi^dl *"' dittociativer Grundlage. Von Havelock 
^*****S^"' EUis, deutsch von Dr. Ernst Jentocli. Brosch . 
■. 4.-, geb. ■. 5.-. 

Geschlechtstrieb iind Schamgetflld, 

Von I>r. Havel. Kllis. Autoris. Obersetiung mit Unter- 
atatzung von Dr. med. IS. KUtseher besorgt voa J. K. 
KUtoeher. S. umgsarbeltoto Auflao«. Broacfa. ■. 5.- , geb. ■• 6.—. 

Die Qattenwahl beim Menschen ^^^^ 

sieht auf Sinnesphysiologie u. allgemeine Biologie. Von Have- 
loek Kllls. Autorisierte deutsche Ausgabe besorgt von Hr» 
Uams Kmrella. Broschiert ■. 4.—, geb. 1.5.-. 

Das Gescidechtsgetttid, v^^SaveioMu«" 

Autor, deutsche Ausgabe besorgt von Dr. Hans Knrella. 
Brosch. ■.4.— ) geb. ■. 6.—. 

Mann und Weib, V^t^'^^^^J^'ltl^^^Z, 

von Dr. 1a, von t^sOllHsy. Broschiert ■. 2.—. 

}g^ Allen Ärzten, deren Interesse über das Handwerksmassige 
ihres Berufes hinausgeht,.. sei das Werk bestens empfohlen. 
„Ärztl. Mitteilungen aus Steiermark*S 

Vergl, Psychologie d, Geschlechter, 

Experimentelle Untersuchungen der normalen Geistesfähigkeiten 
bei Mann und Weib von Helen Bratf»rd Thompson, 
Ph. D. Autorisierte Obersetzung von JF. E. KOtSCher. Brosch. 
■. 3.50» gebunden ■. 4.20. 

Das VtTdb '" anthropolog. Betrachtung. Von Dr. Osfear 
*^**^ ^** r Scliultme, Professor der Anatomie inWQrzburg. 

Mit 1 1 Abbildungen. Broschiert ■. 2.20. 

Ideen und Ideale. G'^»!ü'*'^* «'"i"* weitauffassung 

»%*^^«« »«**%* *%*^«>*^ . von Henry Haches. Brosch 
■. I.-. 

}g^ Eine kurze^ laienverständliche Einführung in die Philo- 
sophie, von einem Arzte geschrieben. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Wurzburg. 

Die Ipanhheiten diF Hasenscheidewanil 

— — und ihre Behandlung. — — 
Von Dr. med. L. Katz, 

Spezialarzt für Ohren-, Nasen- u. Halskrankheiten in Kaiserslautern. 

Mit 8 Tafeln und 36 Abbildungen im Text. 
Preis brosch. Mk. 6.80, gebd, Mk. 8.—. 

„Reichs-Medizinal-Ameiger." Aus dem bbher ziemlich zerstreuten, 
reichen Material hat Verfasser das Wesentliche in systematischer Dar- 
stellung zusammengezogen, so dass jetzt mühelos in dieser Mono- 
graphie alles gefunden werden kann, was früher nur müh- 
sam in den einzelnen Zeitschriften und Archiven zu fiuden war. Die 
Darstellung ist klar undkurz, die Ausstattung gut, besonders 
schön sind die farbigen Tafeln. 

,f Bayer, ärztl. Knrrespondemblatt." Das vorliegende Buch ist 
das erste, in welchem die Erkrankungen der Nasenscheidewand, ihre 
Bearbeitung in zusammenhängender Form gefunden haben. Viele 
gut ausgefiäirte, zum Teil farbige Abbildungen machen das schön ausge- 
stattete Werk leicht verständlich. 

Ab April 1908 erscheint im obigen Verlag: 

Zeitschrift lur Laryngologie, Rhinologie 

und ihre Grenzgebiete 

unter ständiger Mitarbeit der Herren 

Hofrat O. ChiariWien, Prof. Friedrich-Kiel, Prof. Gerber-Königsberg, 
Prof. Gluck -Berlin, Dr. Goris-Brüssel, Sanitätsrat Graeffncr- Berlin, 
Privatdozent Guttmann - Berlin, Privatdozent Hajek-Wien, Professor 
Herxheimer- Wiesbaden, Prof. P. Heymann-Berlin, Dr. Richard HofF- 
mann-Dre«den, Dr. Imhofer-Prag, Prof. Jurasz-Heidelberg, Prof. Kan- 
Leiden, Dr. Katz, Kaiserslautem, Dr. Kronenberg-Solingen, Geb. 
Med.-Rat Kuhnt-Bonn, Prof. Lindt-Bem, Dr. Luc-Paris, Dr. Emil 
Mayer-New York, Dr. Jörgen Möller-Kopenhagen. Prof. Neumayer- 
Mündien, Prof. von Noorden-Wien, Primararst Dr. L. Polyak-Budapest, 
Prof. Seifert- Würzburg , IVimararzt von Sokolowski-Warscban , Prof. 
Starck-Karlsruhe, Dr. von Stein-Moskau. 

Herausgegeben v. Dr. Felix Blumenfeld- Wiesbaden. 

Neben Original - Arbeiten und ausgewählten Referaten 
bringt diese neue Zeitschrift ein lückenloses Literatorverzeichnis 
aller Erscheinungen auf ihren Haupt- und Grenzgebieten, Berichte ge- 
lehrter Gesellschaften, Bflcherbesprechnngen und den Stand 
der Laryngologen betrefifende Fragen ergänzen den Inhalt. 
6 Hefte pro Band im Gesamtumfange von 30->35 Bg., 
Preis Mk. 24.—. 

Probehefte durch die Bnchhandlungen, eventuell direkt 
vom Verlag. 



Curt Kabitzsch (A. Stuber's Verlag), Wurzburg. 



Wurzburg er Abhandlungen 

aus dem Gesamtgebiet der praktischen Medizin. 

Unter Mitwirkung zahlreicher Gelehrten herausgegeben von 

Prof. JDr. Joh. Müller und Prof. Dr. Otto Seifert. 

Einzelpreis der Bde. 
l-VllproHefl76Pf., 
ab Bd. VIII 85 Pfo-, 



12 Hefte = 1 Band 

kosten im 
Abonnement nur Hk. 7.50. 



Jibrtioh ereohelnea 

12 Hefte. 
Jede Arb. kann aaoli 
einzeln bez. werden. 



Inhalt des VI. Bandes: 



Klatt, Traumttische Entstehung 
innerer Krankheiten. 

Wegele, Fortschr. in d. Diagn. u. 
Therapie d. Magen-Darmerkrank. 

Riedinger, Schlottergelenke. 

Sommer, Ischias. 

Hödlmoser, Rackfallfieber. 

Manninger, Heilung lokaler Infek- 
tionen mittels Hyperimie. 

Inhalt des VII. Bandes: 



Stadler, Aseptische Operationen 
im Privathaus 

Borst, GeschwQlste. (Doppelheft.) 

Klatt, Gelenkrheumatismus. 

V. Boltenstem, Morbus Basedowii. 

Jessen, Indikationen und Kontra- 
indikationen des Hochgebirges. 



Rosenberger, Kohlehydrate Im 

menschlichen Urin. 
Goldberg, Blutungen d. Harn wege. 
LQdke, Verwertung des Alttuber- 

kulins in der internen Praxis. 
Hasslauer, Das Gehörorgan und 

Infektionskrankh. (Doppelheft.) 
Böckelmann, Epilepsie. 



Gerhardt, Neuere Gesichtspunkte 
für Diagnose und Therapie der 
Nierenkrankheiten. 
Kehrer, Der plazentare Stoffaus> 
tausch in seiner physiol. u. path. 
Bedeutung. (Doppelheft.) 
Schlagintweit. Ober Cystitls. 
Graul, Über Diabetes mellitus. 
Vulpius und Ewald, Einfiuss des 
Trauma bei Rückenmarks* und 
Gehirn-Krankheiten. 

Inhalt des neuesten VIIL Bandes: 
BoUenhagen, Schwangerschaft und Tuberkulose. 
Siegert, Chorea minor (Veitstanz). 
Dieudonnö, Bakterielle Nahrungsmittelvergiftungen. 
Gutmann, Die Rachitis. 
Kisch, Fettleibigkeit und Fettsucht. 
>' Ladenburger, Talma*sche Operation. 
Veckenstedt, Der Kopfschmerz als häufige Folge von Nasenleiden 

und seine Diagnose. 
Lüdke, Bakteriol. FrQhdiagnose bei akuten Infektionskrankheiten. 
Schwarz, Diagnose und Therapie der Cholelithiasis. 
OfTergeld, Ovarialkarzinom. 
Fränkel, Bedeutung der Langerhans'schen Inseln. 

Besonders empfehlenswert ist ein Abonnement: 

Dasselbe verbilligt die Anschaffung ganz wesentlich und führt mit der 

Zeit zu einem äusserts reichhaltigen Nachschlage - Material , das eine 

ganze Handbibliothek ersetzt. 
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Würzburger Abhandlungen 

aus dem Gesamtgebiet der praktischen Medizin. 



Inhalt der früheren Bände: 



Bandl. 

Seifert, Nebenwirkungen d. Arznei- 
mittel I. 

MQller, Gallensteinkrankbeit. 

Hoffa, Blutige Operation der Hüft- 
gelenksluxation. 

Sobotta, Doppel (mis8)bildungen. 

Weygaudt, Neurasthenie. 

Sommer, Säuglingsernährung. 

Rosenberffer, BlinddarmentsOndg. 

Dieudonne, Immunität und Immu- 
nisierung. 

Spiegelberg, Krankheiten d. Mun- 
des u. der Zähne im Kindesalter. 

Kirchner, Verletzungen des Ohres. 

Riedinger, Empyeme. 

Strauss, Diätbehandlung Magen- ' 
kranker. 

Band II. 

V. Franqu6, Uterusruptur. 
Römer, Bakteriologie des Auges. 
Nieberding , Versioflexionen des 

Uterus. 
Boltenstem, 
Spiegelberg, 

alter. 

Bayer, Darmstenose. 
Schenck, Bedeutung- d. Neuronen- 

lebre Hir die Nervenpbysiologie. 
Strauss, Gicht. 
Riedinger, BeinbrOche. 
Hofmeier, Fibromyome. 
Spiegelberg, Kehlkopfttenosen im 

Kindesalter. 
Jessen, Einführung in die moderne 

Zahnbeilkunde. 

Band III. 

Trumpp, Magen-Darmkrankheitcn 
im Kindesalter. 

Gerhardt, Herzmuskelerkrankgn. 

Brieger, Otog. Erkrank, der Hirn- 
häute. 

BoUenhagen, Anwend. des Kol- 
peurynters. 



Bösart. Geschwülste. 
Krämpfe im Kindes- 



Boltensterfi t Behandlung innerer 
Blutungen. 

Burckhard. Blutungen n. d. Geburt. 

Schmidt, Bronchialasthma. 

Starck, Erkrank, d. Speiseröhre. 
(Doppelh.) 

Burkhardt, Chirurg. Eingreifen bei 
Verletzungen des Magens. 

Maas, Taubstummh.u.Hörstummh. 

Hoffia, Gelenktnberkolote im kind- 
lichen Lebensalter. 

Band IV. 

Schmitt, Erkrankgn. d. Mastdarmes. 

Rostoski, Serumdiagnostik. 

Stein, Meteorismus gastro-intest. 

Gr^igel, Sklerose u. Atherom der 
Arterien. 

Rose, Die Zudcergussleber. 

Weygandt, Verhütung der Geistes- 
krankheiten. 

Dieudonne, Hygien.Massregelnbei 
ansteck. Krankheiten. (Doppelh.) 

y. Boltenstem, Darmverschluss. 

Hasslauer , Hyster. Stiromstdrungen . 

Polano, Magenkrebs in seiner Be- 
ziehung zur Geburtshilfe. 

Keter, Chronische Stuhl Verstopfung 
im Kindesalter. 

Band V. 

Seifert,Nebenwirkungen der Arznei- 
mittel II. 

Schilling, Wurmfortsatz. (Doppelh.) 

Neter , Hämorrhagische Erkran- 
kungen im Kindesalter. 

Qemm , Magengeschwür. (Doppelh.) 

Geigel, Die neuen Strahlen in der 
Therapie. 

Maas, Entwickelung d. Sprache des 
Kindes. 

Graul, Nerv. Dyspepsie d. Magens. 

Reinhardt, Malaria. (Doppelh.; 

Katz, Erkrankungen der Zungen- 
mandel. 
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■ ■■'-■ .... 

Diatvorschriften tflr Gesunde im d 
Kranke jeder Art «,»'-,t ?Ä^r„5?r.: 

F&nfte verbesserte und erweiterte Auflage. Perforierter Block in 
Brieftaschenformat. Preis komplett ■. 2.50. 

F&r den vitlbtschäfligten Arzt, dem die Abgabe einer gedruckten 
Anweisung ausfihrliche Anseinandersetzungen erspart. Wir können 
dieses sehr bequeme Hilfsmittel angelegentlichst empfehlen. 

„Ärztl. Korresp.'Bl. Niedersachsens.** 
Einzelblocks zur Ergänzung zu massigen Preisen. 

Diätetisches Kochbuch ;%?,'; fjag.»»^.: 

lieh verbesserte und vermehrte Auflast. Preis gebunden ■. 5.40. 

Ein zuverL HeUveriahren bei aslat, 
Cholera iind bei schweren Infekt, 
BrechdurcMällen Sls^'i^iofiÄrB"^^^ 

lung gewisser Bakterienkranktieiten von Dr. Julius Stumpf. Mit 
1 Tafel. Preis brosch. Mk. 1.90. 

Popnlär^Psychlatrle des Sokrates redi- 

iiiiilic Von I>r. H. ISel&ftfer« Oberarzt der Irrenanstalt 
^'^"^' Friedrichsberg in Hamburg. Brosch. ■. 2.60. 

r* Das ,tKorresf>ondemblatt der Ärzil. Vereine Sachsens** scAretbi 
das Buch : Em prächtiges Büchlein^ dem man nicht nur in 
den Kreisen der Laien^ sondern auch in denen der Arzte Verbrei- 
tung- wünschen mochte. 

Gesunde Nerven, f rztUche Belehrungen f&r Nerven- 

^^^ w*m> kranke und Nervenschwache von 

I>r. med. Otto Dorabltttb, Nervenarzt in Wiesbaden. 
Vierte vermehrte und verbetterte Auflage. Preis broaob. ■• 2.—, 
Oebd. ■. 2.50. 

Hi^ Ein wahrer Trost für alle^ die unter dem Joch rebellischer 
Nerven seufzen. „Deutsches Offiziersblatt**. 

Vademecnm d. weiblichen Gesund^ 

1loif*Qnff1^flfO Ausgewählte Kapitel in Einzel • DarsteN 
mglt.aipillg^lg. ,^„g^^ ^^^ Sanitätsrai »r. I.. Fttrst 

in Berlin. 2. vermehrte und verbesserte Auflage. GeschmackjkroU 
kartoniert ■. 1.90. 

(^ Neben Winken und Ratschlägen^ was die Frau zu tun 
hatt um gesund zu bleiben, weist Fürst darauf hin, was sie ver- 
meiden muss und wann sie ärztl. Beistand einholen soll. Wir 
können das Buch bestens empfehlen. 

„Altg. Wiener med, Zeitung**. 



YA 
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Taschenbuch der Therap 

mit besonderer Berücksichtigung 
der Therapie an den Berliner, Wiener u. t. Deutschen Kliniken. 
* H e rs u s g e ge b e n V o n 

Dr. H. T. Sehnirer, 

Hersusgeber der deutschen klinisch-therspeut. Wochenschrift. 
4. Aasgabe 1908. 387 Seiten, Preis geb. nar Mk. 2.—. 
Die 6. Ausgabe 1909 erscheint im Oirtober 1908. 
£19 inbaltreiches Vademecum, das bequem in der 
Tasche des Arztes Platz bat. „Mediz. Klinik". 

Der in knappe Form zusammengediängte reiche Inhalt macht das 
Werk zu einem förmlichen NachschlagebUchlein, in dem man sozusagen 
über alles Auskunft erhält, was der Arzt im täglichen Leben 
braucht. Die neuen Errungenschaften sind sorg^fältig berücksichtigt. 
„Württ. ärztl. Korrespondenzblatt'*. 

Arztliche Buchführung 

nach Dr. med. 6. Hirsehfeld 

bestehend aus: 

1 Haupt- oder Jahresbuch» 4<^ Format, mit Register, 

dauerhaft gebunden Mk. 8.— und Monatsheften, 

Taschenformat mit Register ä 60 Pf. je nach Umfang 

der Praxis für 1 oder 2 Monate ausreichend. 

Probehefte gerne zu Diensten. 

J//^ Die Einiichtung in Registerform macht das zeitraubende Regi- 
strieren unnötig, ermöglicht aber trotzdem das sofortige Auffinden 
jedes einzelnen Postens und Krankheitsfalles. Raum zu 
Notizen über Diagnose etc. ist vorhanden. 

Bad Brückenaur 

Seine Kurmittel und seine Umgebung. 

Neuer Führer für Kranke und Gesunde 
von Hofrat Dr. Felix Schlagintweit. 

Mit zahUreichen Illustrationen, der Ravenstein'schen Rhönkarte und einem 
Anhang: Kleine Automobilrundfahrten in der Rhön. 

Elegant brosch. M k. 1.80. — ^^-^ 

Gesdiicbte der Laryngologie in Wfirzborg. 

Von Prof. Dr. 0. Seifert. 

Mit 1 Abbild, und zahlreichen Tabellen im Text. Preis brosch. Mk. 3.50. 
Enthält u. a. die in Würzburg gebräuchliche Lehrmethode ; für ehemalige 
Studierende dieses J^^^^|^^gr^Vür|b|irg»r TTfiiv^rtii'fäfr von beson- 




